
        
            
        
    

  Anderswo (1)




  Grek 222 starrte ins Nichts.




  Angehörige anderer Völker hätten diesem Nichts eine Farbempfindung zugeordnet, die entstand, sobald jeder Farbreiz fehlte. Oder, konventionell ausgedrückt: Sie hätten ins Schwarze gestarrt.




  Er empfand die Schwärze als etwas Befriedigendes. Sie hatte etwas Reines, Unverfälschtes, Perfektes an sich. Man musste sich nicht mit der elektromagnetischen Strahlung des Lichtspektrums auseinandersetzen, die von jeder Kreatur anders aufgenommen wurde. Es gab keine Irrtümer: Schwarz blieb stets Schwarz.




  Das Dunkel war nichts. Der nuancenlose Anfang und das nuancenlose Ende einer nuancenlosen Existenz.




  Grek 222 drehte seinen Körper ein wenig beiseite und erblickte mehrere Sonnen. Sie waren Lichttupfer, die ihn zwar irritierten, aber angesichts des allgegenwärtigen Nichts eine untergeordnete Rolle spielten.




  Ein Schub mit den Steuerdüsen veränderte seinen Blickwinkel. Hin zu jenem Ort, in dessen Inneren er sich vor Kurzem noch aufgehalten hatte. Das Schiff, einstmals in Proportionen gegossen, die auf ihn und seinesgleichen klar und praktikabel gewirkt hatten, war in Facetten zerrissen, die kaum jemals wieder ein Gesamtes ergeben würden. Der Raumer war zerstört worden. Vom Feind.




  Das Wort »Feind« bedurfte von Zeit zu Zeit einer Neu-Interpretation. Einmal musste es auf einen Konkurrenten im Kampf um die Vormachtstellung in einem Habitat angewandt werden, dann wieder auf eine Wesenheit, deren Lebensart jener der Maahks diametral entgegenstand.




  Derzeit galt die Frequenz-Monarchie als »der Feind«.




  Ohne Bedauern nahm Grek 222 zur Kenntnis, dass er und seine Begleiter eine Niederlage erlitten hatten. Zwei Superschlachtschiffe waren zerstört, die Besatzung bis auf wenige Ausnahmen den Explosionen an Bord zum Opfer gefallen.




  Auch er würde sterben. Grek 222 hatte die Wahl: nach Tagen langen Wartens zu verhungern oder zu erfrieren.




  Oder aber eine selbstbestimmte Entscheidung zu treffen.




  Grek 222 überlegte. Er hatte ein Leben in geordneten Bahnen geführt; hatte kaum einmal jenen Resten irrationaler Empfindungen nachgegeben, die nach wie vor in den Bewusstseinen der Maahks verankert waren. Er hatte seinem Volk treu gedient und würde ohne Bedauern aus dem Leben scheiden zumal Bedauern ohnedies auf eine emotionelle Unausgegorenheit seiner Existenz hingewiesen hätte.




  Nein. Er war einem stringenten Lebensplan gefolgt, wie es von ihm erwartet worden war. Aus dem Schwarz war er gekommen, um sich mit den Irritationen der Buntheit einer Existenz herumzuärgern um nun Perfektion in der Schwärze des Todes zu finden.




  Grek 222 desaktivierte die lebenserhaltenden Funktionen seines Anzugs. Er starb in dem Wissen, Teil eines großen Plans gewesen zu sein und seinen Part ordnungsgemäß erfüllt zu haben.




   




  





  2.




  Roman Schleifer




  Die JULES VERNE war ein großes und ein besonderes Schiff. Roman Schleifer berührte die Seitenwand des Ganges.




  Sachte, immer nur mit den Fingerspitzen.




  »Was machst du da?«, fragte Ponson Merez.




  »Ich spüre«, antwortete Roman wortkarg.




  »Geht's ein wenig präziser?«




  »Die Unebenheiten. Die Struktur. Sie sind Wesensmerkmale, die ein Schiff vom anderen unterscheiden.«




  Ponson Merez schwieg, schien in sich gekehrt. Roman wusste, dass der klein gebaute und rundlich wirkende Mann als Kapazität am Meta-Orter der JULES VERNE galt und als schrecklicher Versager, wenn es um Liebesangelegenheiten ging. Die Gerüchte um ihn und seine unerfüllte Zuneigung für Iris Shettle hielten sich zäh wie getrockneter Kaugummi unter den Tischen der Bord-Mensa. Seltsam, dass die Menschheit in all den Jahrhunderten ausgerechnet bei einem so albernen, einfachen Ding wie dem Kaugummi keine nennenswerte Verbesserung zustande gebracht hatte, mit Ausnahme von ein paar verwegenen Geschmacksrichtungen. Kaugummi hatte es bereits gegeben, als Perry Rhodan selbst ein Kind gewesen war, und wahrscheinlich würde es ihn auch noch geben, wenn an den Unsterblichen nicht einmal mehr Erinnerungen existierten.




  Ein Gaid kam ihnen entgegen. Der schlaksige Körper schwankte leicht. Vielleicht grüßte der Gaid soeben, vielleicht zeigte er eine Geste der Verachtung Roman wusste es nicht, die Körpersprache war ihm fremd, und das rubinrote Facettenauge machte jede Deutung der Mimik unmöglich. Es war höchste Zeit, dass er sich über die Psyche dieser geplagten Andromeda-Bewohner schlau machte.




  Das Wesen passierte sie und drehte das Kopfauge in Richtung jenes virtuellen Pfeils, der ihm seinen Weg durch die verschlungenen Gänge der JULES VERNE wies. Es hinterließ einen Geruch nach frisch gemähtem Wiesengras.




  Es waren nicht viele Gaids an Bord, daher hätte es Roman nicht gewundert, wäre er soeben Cerdo Perisa oder Daore Hapho begegnet. Die beiden fungierten als Verbindungsleute zwischen den GaidRebellen und den Vertretern der Milchstraßenvölker.




  »Stehen bleiben!«, befahl eine unpersönliche Stimme. »Zugangskontrolle!«




  Ponson und er wurden vor dem nächsten Verbindungsschott von einem Energiefeld gebremst und in eine Nische zu ihrer Rechten gedrängt. Binnen weniger Sekunden nahm ein peripherer Sicherheits-Rechner NEMOS DNS-Proben, ermittelte Zellkernstrukturen, glich ihre Iriden mit Musterbildern ab und unterzog Individualmuster einer Tiefenuntersuchung.




  Nach einigen Sekunden wurden sie aus dem Feld entlassen. Das Schott vor ihnen öffnete sich.




  Die Sicherheitsvorkehrungen an Bord der JULES VERNE waren Roman anfänglich als übertrieben erschienen. Die Zentralkugel der JV-I mit einem Durchmesser von 100 Metern wurde stärker bewacht als jedes andere Objekt der terranischen Flotte. Doch angesichts der Bedeutung der Beschlüsse, die auf diesem Schiff getroffen worden waren, relativierten sich alle Bedenken.




  Der »Bund von Sicatemo« umfasste Maahks, Schatten-Maahks, Tefroder, Gaid-Rebellen, Terraner sowie assoziierte Milchstraßenvölker. Vor zwei Wochen waren die Vertreter dieser so unterschiedlich gearteten Völker zu einer Grundsatzeinigung gekommen. Sie alle wollten der bislang als übermächtig erscheinenden Frequenz-Monarchie etwas Gleichwertiges entgegenstellen. Schranken des Misstrauens waren niedergerissen worden, die Zusammenarbeit funktionierte auf allen Ebenen. Bestes Beispiel dafür war die Bereitschaft der Maahks, die Jagd auf die Schatten, ihre nahen und ebenso verhassten Verwandten, für zwei Jahre auszusetzen. Auch belieferten sie die Gaids mit ultraschweren Intervall-Geschützen. Seit Tagen liefen die Umrüstungsarbeiten auf den Schiffen der Rebellen.




  Und zwar reibungslos, dachte Roman.




  »Wie fühlst du dich?«, fragte Ponson Merez unvermittelt.




  »Gut. Warum fragst du?«




  »Sei mir nicht böse, Roman; aber deine Personal-Datei zeigt wenig, das dich für die Arbeit im Kreis von hoch spezialisierten Fachleuten empfehlen würde. Du giltst als Hyperphysiker, der mehr oder weniger brav seine Arbeit tut. Nicht mehr, nicht weniger.«




  Mittels Knopfdruck ließ Ponson ein Multi-Holo-Display vor seinen Augen erscheinen. Mit einfachen Ziehund Drehbewegungen breitete er die gespiegelten Bilder vor seinen Augen aus. Datei auf Datei holte er hervor, bis sie wie ein Kartendeck vor ihm aufgefächert lagen.




  »Ich sehe bloß wenige wissenschaftliche Veröffentlichungen, auf die du verweisen könntest. Es gibt kaum Berichte über Fachtagungen, bei denen du dich durch spektakuläre Auftritte hervorgetan hättest. Stattdessen finde ich in deiner Personalakte eine viel zu breite Interessensstreuung. Du beschäftigst dich mitunter mit verzeih mir esoterischem Krimskrams, statt dich auf deine Arbeit zu konzentrieren.«




  Roman grinste. »Wenn du altchinesische Meditationstechniken wie Qi Gong unter Esoterik einsortierst bitte sehr.«




  »Qi Gong. Kung Fu. Biotechnologie. Alternativ-Medizin. Kosmologie. Wirtschaftstheorie.« Ponson Merez hob die Arme. »Das sind Berufsfelder, die herkömmlicherweise von einem guten Dutzend Fachleuten besetzt werden; und du möchtest sie alle meistern?«




  »Willst du mir meine breit gefächerten Interessen etwa vorwerfen?«




  Ponson Merez reagierte nicht auf die Gegenfrage. Er durchforstete weiterhin seine Holos. »Da sind einige Berufswechsel zu viel; sechzehn insgesamt. Du wanderst von einem Forschungsteam zum nächsten. Du bezeichnest dich als angehenden Nexialisten und ... «




  »Ich gebe mein Bestes«, unterbrach Roman und unterdrückte einen Seufzer. All diese Dinge hatte er so oder ähnlich bereits Dutzende Male gehört.




  Er konzentrierte sich auf seinen Begleiter und tastete dessen Qi ab.




  Da war es: eine eng anliegende energetische Hülle, von grauen Schlieren durchzogen. Roman gab dem Impuls nach, die Qualität der Unreinheiten zu »schmecken« und zuckte ob des bitteren Geschmacks zurück. Ponson Merez hatte Liebeskummer! So sehr, dass er derzeit gar nicht Dienst tun sollte.




  »Man bezeichnet dich Moment, ich hab's gleich als intelligent, aber nicht sonderlich ambitioniert«, sagte Ponson Merez mit erhobenem Zeigefinger. »Wie hast du es bloß geschafft, mit einer derartigen Beurteilung hierher versetzt zu werden? Gerade jetzt, da es im Kampf gegen die Frequenz-Monarchie um die Wurst geht.«




  »Es steht in meiner Akte sicherlich auch, dass ich sehr überzeugend sein kann?«




  »Ja. Unmittelbar neben den Schlagworten: eingebildet und selbstgefällig.«




  Sie hatten ihr Ziel erreicht. Der zentrale Zugang zum Hangar JV-18-3 wurde von mehreren TARAS und Raumsoldaten bewacht. Wieder wurden sie untersucht, ihre Legitimationen überprüft, nach dem Zweck ihres Besuches gefragt.




  »Nun?«, fragte Ponson Merez, nachdem sie das Prozedere hinter sich gebracht hatten und sie die Erlaubnis erhielten, den Hangar zu betreten. »Ich warte auf eine Antwort.«




  »Es ist schwer zu erklären«, sagte Roman Schleifer. »Um es mal so auszudrücken: Ich wollte diesen Job unbedingt haben.«




  Er hatte all seine Überzeugungskraft eingebracht, hatte die neuesten Erkenntnisse in Überredungskunst und Gesprächspsychologie angewandt, hatte Beziehungen spielen lassen. Er funktionierte ausgezeichnet, wenn er sich einmal ein Ziel gesetzt hatte.




  »Mehr hast du nicht dazu zu sagen? Du wolltest auf die JULES VERNE versetzt werden und hast es geschafft? Einfach so? Ohne die dafür notwendigen Empfehlungen und Zeugnisse vorweisen zu können?«




  »Ja.«




  Ponson Merez fuchtelte mit der Hand durch die Luft. Die Holo-Bilder zerstoben und fielen wie Flitter zu Boden. »Ich hab's gar nicht gern, wenn man sich über mich lustig macht! Gar nicht gern ...«




  Er wandte sich ab und stapfte davon, ohne Roman Schleifer eines weiteren Blickes zu würdigen.




  Dieser blieb stehen. Für einen Moment überlegte er, den fülligen Wissenschaftler zurückzuholen und ihm die Umstände zu erklären. Doch er ahnte, dass er kein Gehör finden würde.




  Mit diesem Problem würde er sich später beschäftigen müssen. Vorerst war nur eines wichtig: jenes unscheinbare Gerät, das im Zentrum dieser Halle positioniert worden war.




  Das Krathvira.




  Das ÜBSEF-Abfang-Gerät, wie es in der offiziellen terranischen Terminologie genannt wurde. Wobei Roman den wesentlich einfacheren Begriff Seelenfänger bevorzugte.




  Roman tat einen ersten Schritt in die riesige Halle. Das geheimnisvolle Gerät, um das sich mittlerweile an Bord der JULES VERNE alles zu drehen schien, befand sich im ungefähren Zentrum des Raums. Auf einer Antigravplattform mit den Ausmaßen von vier mal zwei Metern ruhte ein zylindrischer Körper, 140 Zentimeter im Durchmesser. Er war glattmetallisch und glänzte im Licht der Scheinwerfer. Derzeit war das Krathvira desaktiviert. Nichts deutete auf die Gefährlichkeit des Geräts hin.




  Mit seiner Hilfe hoffte man, die Frequenz-Monarchie entscheidend zu schwächen.




  *




  Abseits des Krathviras standen die üblichen Verdächtigen des Wissenschaftskorps der JULES VERNE.




  Die sie umgebende Energie-Wolke loderte hell. Sie setzte sich aus dem Qi von Wesen verschiedener Völker zusammen und lockte Romans sensible Sinne, darin einzutauchen. Er widerstand der Versuchung, so gut es ging.




  Da war Iris Shettle, die überaus attraktive Physikerin, um die sich ihre Kollegen scharten wie die Bienen um den Honigtopf. Abraham Camaro, der klein gewachsene Stellvertretende Chefwissenschaftler des Schiffs. Der Lunageborene trat im Bemühen, Iris' Aufmerksamkeit zu erringen, nervös von einem Bein aufs andere.




  Shaline Pextrel, Leiterin der Abteilung Funk und Ortung und enge Freundin Iris Shettles. Der Kamashite Perme Umbrar, dessen grüner Schopf von mehreren Frisurinchen umflattert wurde, die seine Haarpracht zu bändigen versuchten; Moishe McDonald und sein Lebensabschnittsbegleiter Chandro Alganassian. In Bezug auf die genauere Erforschung des Kalup-Spektrums gaben die beiden ein kongeniales Duo ab; Lupo Paranelli, der mimasgeborene Spezialist für Phänomene der Sechsdimensionalität. Um die Gruppe herum schwirrte ein Etwas, das sich bei näherem Hinsehen als winziges Persönchen offenbarte. Der Siganese Uturan Kook, Hyperwissenschaftler und unumstrittener Anführer des Wissenschaftlichen Korps an Bord der JULES VERNE, unterhielt sich lebhaft mit seinen Kollegen.




  Na ja; er ist nicht ganz unumstritten, dachte Roman und konzentrierte sich auf eine weitere Gruppe Terraner, auf die Alten.




  Chucan Tica, Barima Axapan, Kapeth-Shepar sowie Thalia Masoon hatten gemeinsam mehr als 700 Jahre auf dem Buckel. Sie alle brachten einen immensen Erfahrungsschatz in die Diskussionen ein, konnten aber mitunter gehörig nerven. Insbesondere unter Chucan Tica, dem massig gebauten Venusianer, litten die jüngeren Kollegen. Umso mehr, wenn man wie Iris Shettle Spezialistin für die Salkrit-Erforschung war und dann diesen alten Kerl vor der Nase sitzen hatte, der meinte, alles besser zu wissen und damit meist recht hatte.




  »Komm näher, Kollege!«, rief der Fettleibige Roman zu. »Wir fressen dich nicht. Zumindest nicht unmittelbar nach dem Frühstück!« Er lachte laut, während seine Kollegen betreten beiseiteblickten. Peinlichkeiten und schlechte Witze waren so etwas wie das Markenzeichen Chucans.




  Roman folgte der Einladung. Er war wie Iris Shettle und Ponson Merez mit dem dritten Flottenkontingent vor einigen Wochen von der STYX auf die JULES VERNE übergewechselt. Doch im Gegensatz zu seinen bekannteren Kollegen hatte er sich seitdem mit einfachen Zubringerdiensten an die großen Forschungsteams begnügen müssen. Er hatte sich stets unterhalb des Wahrnehmungshorizonts der hier versammelten Experten bewegt.




  Bis heute.




  Roman trat zu den Alten und begrüßte sie förmlich.




  »Schön, dich mit im Team zu haben«, sagte Chucan Tica. »Wobei ich versucht bin zu erwähnen, dass die derzeitige Situation ab-so-lut beschissen ist. Wusstest du übrigens, dass Fäkalbegriffe in nahezu allen von Sauerstoffatmern besiedelten Regionen einen breiten Raum im Schimpfwortrepertoire einnehmen, wohingegen Methanatmer bevorzugt auf üble Nahrungsund Geruchswolken Bezug nehmen, wenn sie denn einmal in Erwägung ziehen ... «




  »Jaja, ist schon gut, Chucan. Du überforderst den jungen Mann«, mischte sich Barima Axapan ein, mit 155 Jahren das Nesthäkchen der Gruppe. Sie zwinkerte Roman zu. »Ein Tipp von mir: Wenn er wieder mal abzuschweifen beginnt, erinnere ihn an Medusa. Siehst du? Da schrumpft er auf die Größe einer Rosine zusammen, der alte Zausel.«




  »Wer ist Medusa?«, fragte Roman neugierig.




  »Es muss heißen: Wer war Medusa?« Chucan Tica wischte sich fahrig übers Gesicht. »Lassen wir das. Wir sind nicht hier, um über alte Geschichten Tränen zu vergießen.«




  Er drehte sich abrupt beiseite und deutete auf das Ding, um das sich während der nächsten Tage ihrer aller Aufmerksamkeit drehen würde. »Da haben wir den Seelenfänger. Wenn deren Erbauer pünktlich sind und das sind sie immer -, müssten in wenigen Sekunden die Türen aufgehen ... Ah, da kommen sie ja schon.«




  Roman folgte Chucans Blicken. Ja, da waren sie. Jene fünf Maahks, die mit ihnen gemeinsam das ÜBSEF-Abfang-Gerät für ihre Zwecke adaptieren sollten. Sie betraten die Halle und kamen in einem merkwürdig wiegenden, aber sehr schnellen Schritt näher. Die langen Arme baumelten reglos von den Körpern herab, hinter den getönten Helmkuppeln ahnte man die Physiognomie der Maahks mehr, als man sie sah.




  »Ich bin Grek 17, und ich werde während der gemeinsamen Arbeit als Sprecher unserer Gruppe auftreten«, sagte der vorderste Maahk. »Können wir beginnen?«




  »Gerne«, sagte Chucan Tica. »Darf ich dir die Mitglieder unserer Gruppe vorstellen ...?«




  »Das ist nicht notwendig. Wir haben die uns vorab zugestellte Namensliste sorgfältig durchgearbeitet. Es ergibt sich eine logische Zusammensetzung kleinerer Teams, die sich den Abstimmungsarbeiten stellen sollten.«




  »Selbstverständlich.« Iris Shettle gesellte sich zu Maahk 17. »Uturan Kook hat mir die Aufgabe übertragen, die Rahmenbedingungen unserer Kooperation auszuarbeiten. Wir beide sollten uns zusammensetzen und ... «




  »Ich bin weder an dir noch an Uturan Kook interessiert. Ihr entsprecht in keiner Weise meiner Vorstellung von einem adäquaten Partner.«




  »Also nicht.« Iris Shettle presste die Lippen fest zusammen und trat einen Schritt zurück.




  Roman merkte ihr die Enttäuschung an. Die sonst so starke Frau fühlte sich zurückgestoßen und gedemütigt. Sie verstand nicht, wie die Maahks tickten.




  »Wen möchtest du als Partner haben, zum Donnerwetter?«, polterte Chucun Tica. »Sag bloß, einen von uns Alten. Möchtest du mit mir vorliebnehmen?«




  »Nein. Angesichts deiner kurzen noch zu erwartenden Lebensspanne und deiner ungesunden Lebensweise erscheint mir die Möglichkeit groß, dass du während der nächsten Tage zu funktionieren aufhörst. Es wäre kontraproduktiv und Zeitverschwendung, würde ich mein Wissen mit dir teilen.«




  »Na, erlaube mal ...«




  Grek 17 drehte seine Augen über den Sichelkamm und erfasste Roman mit seinen Blicken. »Dieser da ist am umfassendsten ausgebildet. Ich arbeite mit ihm zusammen oder mit keinem.«




  Überraschung!, dachte Schleifer und fühlte, wie sein Gesicht rot anlief.




   




  





  3.




  Perry Rhodan




  Sektor Kota-35. Auch Facettennebel genannt.




  Ein Gebiet, das für Reisende unzählige Gefahren barg, wie Perry Rhodan wusste. Ein schaurig-schöner Knödel aus Staubund Sternenmassen, der regelmäßig sechsdimensional durchgeknetet wurde. In dem man jederzeit damit rechnen musste, von einem hyperdimensionalen Nudelholz in hyperdimensionierter Form erwischt und zu Rohmasse verarbeitet zu werden.




  All jene Phänomene aufzuzählen, denen man im Facettennebel begegnete, hätte bedeutet, das Wörterbuch der Hyperphysik von A bis Z durchzuarbeiten. Es reichte Rhodan zu wissen, dass sie es nicht leicht haben würden, den Raumbereich mit einem Durchmesser von knapp 90 Lichtjahren zu bereisen. Zumal eine gewaltige Anzahl von gut ausgerüsteten Schlachtlichtern durch den Außenwie den Innenbereich von Kota-35 patrouillierte.




  Rhodan verspürte mit einem Mal Appetit. Heißhunger auf deftige süddeutsche Küche, wie er sie in seiner Jugendzeit mehrmals bei Festivals genossen und damals als sehr exotisch eingestuft hatte. Seitdem war viel geschehen, und Knödel, Sauerkraut und Schweinefleisch war längst von abenteuerlicheren Speisen wie dem Muurt-Wurm der Rang abgelaufen worden. Aber die Erinnerung an sein erdgebundenes Leben blieb wach und ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Vor allem Knödel ...




  »Wir bleiben beim Kleinen Alarm«, meldete sich Atlan vom Sitz des Einsatzleiters aus zu Wort. »Verkürzte Ruhezeiten, die zweite und dritte Schicht müssen stets auf dem Sprung sein, um im Notfall eingreifen zu können. Mir gefällt das hier nicht, mir gefällt das ganz und gar nicht.«




  Tristan Kasom nickte. Der ertrusische Schiffskommandant galt als Ruhe in Person. Wo selbst Atlan nervös wurde, blieb er bedächtig, fast lethargisch.




  Atlan sitzt auf meinem Platz!, dachte Rhodan mit einem Anflug von Eifersucht. Es ist noch gar nicht so lange her, dass ich der JULES VERNE als Expeditionsleiter vorstand. Vor hundert Jahren oder so ...




  Hundert Jahre.




  Was dem terranischen Durchschnittsbürger etwa als Halbzeit seines Lebens galt, empfand er als Episode. Als winzigen Schritt auf einem Weg, der in die Unendlichkeit führte.




  »Wir haben eine Verabredung«, mahnte er Atlan.




  »Ich weiß.« Der Arkonide blickte auf die Uhr. »Möchtest du das dir uns denn wirklich antun?«




  »Auf jeden Fall! Allzu viele Gelegenheiten haben wir nun mal nicht dazu.«




  Mondra, die neben ihrem Gefährten stand, seufzte vernehmlich. »Wie die kleinen Kinder seid ihr! Nein, ich korrigiere mich: Selbst kleine Kinder zeigen manchmal Anflüge von Vernunft. Wohingegen ihr beide ...«




  »Soll ich denn die Herausforderung dieses Beuteterraners auf sich beruhen lassen?«, fragte Atlan. »Du solltest ihn gut genug kennen, um zu wissen, was die Folge wäre; machte ich einen Rückzieher, würde er mir jahrzehntelang Feigheit vorwerfen. Er würde endlos lange auf mir herumhacken, wie das damals bei unserer ersten Begegnung eigentlich gewesen sei.«




  »Wasser ist nass, nass, nass ...«




  »Hörst du? Muss ich mir das denn bieten lassen?«




  Rhodan grinste flüchtig. »Spaß beiseite. Spar dir deine Atemluft. Du wirst sie während der nächsten Stunde benötigen.«




  Atlan stand auf und streckte sich. »Worum geht's? Bloß um die Ehre, oder traust du dich, um einen höheren Einsatz zu spielen?«




  »Höher als die Ehre? Da kommt wohl nur eines in Frage: Der Verlierer kredenzt dem Sieger eine Woche lang Kaffee. Einverstanden?«




  »Dann üb schon mal, schwarzbraunen Camana anzurühren. Schaumig-locker, von Hand geschlagen, mit Bitter-Brandy aufgegossen und mit kurulistischen Reibnüssen abgeschmeckt. Dauert für Experten keine Stunde, eine kleine Tasse zuzubereiten.«




  *




  In der Allzweck-Trainingshalle war nicht allzu viel los. Die meisten Mannschaftsmitglieder schoben Dienst oder nutzten die Zeit, um ein wenig Schlaf zu finden. Lediglich in einer Ecke des durch Energieund Schallfelder geteilten Raums wurde eifrig trainiert. Ein Trupp Soldaten übte den Ernstfall im Nahkampf mit voller Ausrüstung. Ertruser und Epsaler blieben aus Sicherheitsgründen unter sich. Wenn diese Bewohner von Hochschwerkraft-Welten aneinandergerieten, blieb kein Auge trocken.




  »Du servierst«, sagte Atlan, schloss den Energievorhang um sie beide und warf Rhodan den Ball zu. Ihr kugelrunder Begleit-Robot schwebte in eine Ecke und hielt still. Er stand in ständigem Kontakt mit der Zentrale der JULES VERNE und würde sich bemerkbar machen, sobald wichtige Entscheidungen anstanden.




  »Es hat seine Vorteile, an der Spitze des Systems zu stehen«, sagte der Terraner. »Man nimmt sich die Zeit für ein klein wenig Ablenkung, wann immer man möchte.«




  »Red nicht spiel!« Atlan beugte sich konzentriert vor. Er verwendete die hoffnungslos veraltete Penholder-Schlägerhaltung.




  Rhodan warf den semiintelligenten Ball in die Höhe und gab an. Dieser nahm den Topspin des per Funktionstaste ausgewählten Schlägerbelages an und sprang flach ab.




  Der Arkonide reagierte rasch und konterte das Service mit starkem Unterschnitt. Doch schon auf den zweiten Schlag Sidespin zur linken Tischkante, auf die Rückhand seines Gegners fand Atlan keine Antwort. Der Ball glitt ihm über den Schlägerrand.




  »Eins zu null«, sagte Rhodan und winkte den Ball herbei. Ein kleines Energiefeld transportierte das Spielgerät zurück auf seine Schlägerfläche.




  »Warum Tischtennis?«, fragte Atlan. »Und warum ausgerechnet jetzt?«




  »Dieser Sport hat etwas Kontemplatives. Er hilft mir zu entspannen.«




  »Ach ja? Meiner Meinung nach bewegt man sich während des Spiels in einer anderen Welt. In einer Zeitraffer-Welt. Eins zu eins, übrigens.« Atlan nahm den Ball in Empfang und servierte nun seinerseits.




  »Das Stichwort lautet: in einer anderen Welt. Man fokussiert einzig und allein auf die Tischplatte und den kleinen weißen Ball. Zwei zu eins für mich.«




  »Und auf die Taktik.«




  »Und auf die Taktik, ganz richtig. Drei zu eins.« Rhodan lächelte. »Liege ich falsch, oder kann man unsere Situation nahe des Facettennebels mit der des Balls vergleichen? Wir werden von den Umständen mal hier-, mal dorthin getrieben. Wir unterliegen gewissen taktischen Zwängen, und unsere Entscheidungsfreiheiten sind äußerst eingeschränkt. Drei zu zwei, verdammt.«




  »Das ist hanebüchener Unsinn!«




  »Unser Vorgehen ist auf Aktion und Reaktion aufgebaut. Wir reagieren auf die Manöver der Schlachtlichter. So, wie ich mich auf dich und auf deine ständigen Belagund Schnittwechsel konzentriere.«




  »Wenn du schon diesen seltsamen Vergleich mit Tischtennis heranziehst, würde ich empfehlen, dass die vereinten Flotten endlich auf Offensive umstellen. Nun, da wir einiges über die Frequenz Monarchie  in Erfahrung gebracht haben, sollten wir unsere vornehme Rücksicht aufgeben und den Direktangriff suchen. Wir wissen, wo die Vatrox ihre verwundbaren Stellen haben. Nehmen wir die Hibernationswelten ein, deren Koordinaten wir mittlerweile besitzen, kann das Vamu ihrer Toten nicht mehr zurückkehren. Ui! Magst du meine Schmetterbälle etwa nicht? Drei zu drei, Terraner!«




  »Du weißt, dass ich gerne defensiv agiere.«




  »Defensiv-Spieler haben meist das Nachsehen. Nicht nur in diesem Sport. Drei zu vier für mich.«




  »Wusstest du, dass der längste jemals gespielte Punkt beim Tischtennis hundertzweiunddreißig Minuten dauerte?«




  »Ach, das. Dinge, die ich niemals wissen wollte. Und mein Gedächtnis zwingt mich dennoch, sie in meinem Kopf abzuspeichern. Manchmal glaube ich, dass du mich bewusst mit derartigem Unsinn vollmüllst, um mein Gehirn zum Platzen zu bringen. Die angeschnittenen Bälle magst du also nicht? Drei zu fünf für mich.«




  »Es war vor dem Zweiten Weltkrieg«, fuhr Rhodan unbeeindruckt fort. »Tischtennis war damals von taktischen Zwängen geprägt. Ein Pole mit jüdischen Wurzeln namens Alex Ehrlich und ein Rumäne, dessen Namen mir entfallen ist ...«




  »Das könnte mir nie passieren.«




  »Nun, sie standen sich im Rahmen der Mannschafts-Weltmeisterschaft gegenüber. Der Defensivspieler Ehrlich hatte sich eine ganz besondere Taktik zurechtgelegt, um die Offensiv-Fähigkeiten seines Gegners nur ja nicht zur Entfaltung bringen zu lassen. Er spielte dem Rumänen den Ball immer wieder auf die schwache Rückhand, und der retournierte ihn ebenso vorsichtig. Über zwei Stunden lang ging es derart hin und her. Vier zu fünf.«




  »Wie unglaublich interessant.«




  »Zwischenzeitlich aß Ehrlich ein paar Würstchen, wechselte wegen Ermüdungserscheinungen den Schläger von der rechten in die linke Hand und fand auch noch Zeit, Anweisungen für ein Schachspiel zu geben, das er nebenbei mit einem polnischen Landsmann führte. Der Ball flog indessen angeblich zwölftausend Mal über den Tisch, ohne dass einer der beiden einen Fehler beging. Sie verschlissen während dieser Zeit zehn Schiedsrichter.«




  Rhodan änderte neuerlich per Knopfdruck die Belagschicht. Mit maximalem Effet sprang die kleine Zellophankugel vom Schläger ab. »Der Ballwechsel endete, weil Ehrlich der Ball an den Finger sprang, von dort zur Vorhandseite des Rumänen abprallte und dieser so überrascht war, dass er danebenschlug. Fünf zu fünf.«




  »Hat diese spannende Geschichte eine Pointe?«




  »Der zweite Ballwechsel entwickelte sich so wie der erste. Er dauerte bereits zwanzig Minuten; die Teamkollegen des Rumänen packten Wurst und Brot aus und stellten sich scherzhaft auf die polnische Winterbelagerung ein. Bis ihr Landsmann die Nerven verlor und riskierte: Er brachte zwei Schmetterbälle an, die Ehrlich ohne Schwierigkeiten retournierte. Der Rumäne drehte durch. Er schleuderte seinen Schläger weit von sich, rannte laut schreiend aus der Sporthalle und ward an diesem Tag nicht mehr gesehen. Sechs zu fünf.«




  »Jetzt weißt du, warum ich euch Terraner liebe.« Atlan grinste. »Ihr seid so herrlich skurril. Und du willst mir jetzt sicherlich mit bedeutungsschwerer Stimme die Zusammenhänge zwischen dieser Geschichte und unserer derzeitigen Situation erklären. Sechs zu sechs.«




  »Ich möchte damit bloß sagen, dass es viele Wege gibt, um einen Sieg zu erringen. Nicht immer führt der Offensivdrang zum Ziel. Manchmal hilft es, abzuwarten und eine falsche Reaktion des Gegners zu erzwingen. Sieben zu sechs.«




  »Das ist der Vorschlag, den du mir zu unterbreiten hast? Wir sollen die Vatrox aus der Reserve locken und sie entnerven? Oder sie mit deinen Geschichten zu Tode langweilen? Acht zu sechs für dich.«




  »Du missverstehst mich.« Rhodan setzte den nächsten Angriffsball an die diagonale Tischecke, Atlan konnte bloß hinterherblicken. »Ich wollte sagen, dass ich derartige Taktikzüge satt habe. Wir werden der Frequenz-Monarchie Feuer unterm Hintern machen. Neun zu sechs für mich. Was ist los mit dir? Habe ich dich etwa aus dem Gleichgewicht gebracht?«




  »Nein. Ja. Du hast mir meinen Text gestohlen.«




  »Könnte sein, dass das meine Absicht war. Glaubtest du ernsthaft, dass ich ein Tischtennis-Spiel mit unserem Vorgehen im Facettennebel vergleichen würde? Zehn zu sechs. Satzball. Ich wollte dich bloß verwirren, und wie ich sehe, ist es mir gelungen. Du hast seit jenen Tagen, als ich dir ein kleines Lied über Wasser und Durst vorgesungen habe, nichts dazugelernt. Bei Psycho-Spielchen bist du mir nach wie vor hoffnungslos unterlegen. Eins zu null in Sätzen für mich. Meinen Kaffee nehme ich übrigens schwarz. Aber leg ein Plätzchen dazu, die mag Mondra so gerne.«




  *




  Statusbericht




  Nach der Eroberung des Handelssterns FATICO bleibt dieser weiterhin gesperrt, da kein Controller der Klasse C zur Verfügung steht, um ihn effektiv zu kontrollieren und jene Sperren aufzuheben, die der geflohene Frequenzfolger vor seinem Abgang installierte.




  Starke Flottenverbände der Alliierten sichern FATICO an seiner Position auf halbem Weg zwischen Bengar-Sternhaufen und Hades-Dunkelwolke; diese sind für kommende Aktionen gebunden: 20.000 Schlachtschiffe der Maahks, 5000 Kugelraumer der Tefroder, 15.000 Fragmentraumer der Posbis.




  Am 10. April 1463 NGZ traf über die Sonnentransmitterstrecke Kharag-Holoin das fünfte Kontingent der Galaktikumsflotte ein in einer Gesamtstärke von 30.000 Raumschiffen, darunter 10.000 Fragmentraumer der Posbis, 5000 LFTBOXENder QUASAR-Klasse, 500 GWALON-Kelche der Arkoniden, 10.000 Haluterschiffe, 500 Großwalzen der Mehandor und 4000 Großdiskusraumer der Jülziish. Die Schiffspräsenz der Milchstraße in Andromeda hat sich damit verdoppelt.




   




  





   




  4.




  Anderswo (2)




  Terzem Halt hieb mit der rechten Oberfaust auf die Steuerungsplattform. Ein dumpfer Kontrabass eröffnete das Spiel. Sein Schiff, die ONNORZ, reagierte augenblicklich. Es folgte den im Resonanzkörper des Steuermoduls abgespeicherten Befehlsketten und flog jenes Ausweichmanöver, das Terzem unter dem Kode »KARIMPSEST« abgespeichert hatte.




  Der Angriff des DC-Schlachtlichts ging ins Leere. Terzem Halt schrie begeistert auf; ein Schallfeld umfing ihn und dämpfte seine Stimme, bevor sie Schäden an den hochsensiblen Instrumenten der Steuerungsplattform anrichten konnte.




  »Sie handeln unverantwortlich!«, meldete sich das Schiffsgehirn zu Wort. »Ich ersuche Sie, Ihre Leidenschaft zu zügeln.«




  »Wozu?« Terzem schaltete die akustische Wiedergabe weg. Das Gehirn hatte jahrelang als Korrektiv funktioniert und ihm geholfen, seine Leistungsbereitschaft zu verbessern. Doch in einer derart außergewöhnlichen Situation konnte er auf Kritik verzichten.




  Zwei Schlachtlichter der DF-Klasse, der kleinsten bekannten Kampfeinheit der Frequenz-Monarchie, lösten sich aus dem Verbund seiner Feinde. Sie gingen auf Konfrontationskurs und würden sich an einem bestimmten Punkt mit der größeren DC-Einheit vereinen, um Terzems Schiff in die Zange zu nehmen.




  Sein Planhirn konstruierte Ausweichmöglichkeiten und verglich sie mit jenen, die die Positronik seines Raumers errechnet hatte. Es ergaben sich geringfügige Abweichungen. Wie immer. Und er gehorchte seiner Intuition. Wie immer.




  Ein Hieb mit der Faust des rechten Handlungsarmes auf die richtige Stelle mit genau bemessener Intensität; der Bassschlag. Dann die raschen, exakt abgezirkelten Handkantenhiebe beider Brusthände im 7/8-Takt. Eine Sequenz, die von der Steuerplattform augenblicklich in ein komplexes Ausweichmanöver umdefiniert wurde.




  Schneller! Schneller!, spornte sich Terzem an. Nur ja nicht nachlassen!




  Unberechenbarkeit war das Zauberwort in dieser Auseinandersetzung. Je unverständlicher die Bewegungsund Schussfolgen der ONNORZ blieben, desto größer seine Chancen, diesen Kampf für sich zu entscheiden.




  Die Steuerplattform war sein größter Stolz. Sie nahm mehr als zwei Drittel seines Kommandopults ein und verarbeitete seine Stöße, seine Terzen und Quinten, die leichtesten Berührungen und die mit aller Heftigkeit ausgeübten Schläge in Befehlsfolgen. Mit einer Präzision, die er sich in Jahrzehnten harten Trainings angeeignet hatte, konnte er die ONNORZ in seinem Sinn beeinflussen.




  Die drei Schlachtlichter fielen auf sein Täuschungsmanöver herein und fanden sich, ohne zu wissen, warum, außerhalb der Kernschussdistanz. Einige ruckelig vorgetragene Steuerungsschübe Terzems hatten die Berechnungen seiner Gegner hoffnungslos überfordert. Sie mussten sich neu orientieren, neue Berechnungskurven formulieren und würden sich ein weiteres Mal verrechnen.




  Terzem Halt hieb einen Angriffsmarsch auf die Steuerplattform. Einen, der ein starkes Improvisationsmoment in sich trug und den Einheiten der Frequenz-Monarchie keine Chance gab, seine Absichten zu interpretieren.




  Einem Beobachter mussten seine Manöver sinnlos und bar jeglicher Vernunft erscheinen. Sie waren von überbordendem Energieverbrauch gekennzeichnet, und sie würden vermuten lassen, dass ein Irrer die Steuerkonsolen bediente.




  Doch das Gegenteil traf zu. Terzem Halt hatte bloß eine Möglichkeit gefunden, mithilfe von Musik und Rhythmus die ONNORZ zu beherrschen. Die Anzahl der Tonfolgen und -kombinationen ging ins Unermessliche. Keine Melodie glich der nächsten, kein Manöver dem anderen.




  Ja, man hatte ihn für einen Spinner gehalten; zumal Haluter ohnedies immer mit falschen Augen gesehen wurden. Man traute einem dreieinhalb Meter großen Geschöpf, das sich jederzeit in eine Kampfmaschine verwandeln konnte, so etwas wie Feinsinnigkeit und Musikalität nicht zu.




  Er setzte das Kernarsenal seiner Offensivbewaffnung ein: Impulsstrahler, MVH-Geschütze, Transformkanonen und Paratronwerfer traten in Aktion. Sie setzten das All rings um die drei Schlachtlichter in Flammen, sie erzeugten hyperenergetische Aufrisse und griffen tief in die Mehrdimensionalität des Raums ein.




  So rasch er sein Manöver geflogen hatte, so rasch brach er es auch wieder ab. Zu einem unerwartet frühen Zeitpunkt; so, wie es die interpretative Steuerungsmodulation nahelegte.




  »Ich bin strikt dagegen, dass meine Möglichkeiten weiterhin derart sinnentleert genutzt werden!«, meldete sich die Positronik der ONNORZ einmal mehr zu Wort. »Sie hätten einen Abschuss tätigen können. Die formenergetische Hülle eines der Schlachtlichter ist beschädigt. Es kommt zu mehrdimensionalen Rückkoppelungen ... «




  »Du hast bei all deiner Rechenkapazität noch immer nicht verstanden, worum es eigentlich geht«, unterbrach Terzem Halt. Er lachte. »Wir binden Kräfte der Frequenz-Monarchie. Wir sorgen für Unruhe. Wir sind Teil eines groß angelegten Ablenkungsmanövers.« Er wies mit einem Handlungsarm in Richtung des großen Zentrale-Bildschirms. Drei komplette Schlachttürme trieben in einer Entfernung von zwei Lichtstunden durchs All. »Es war niemals Teil des Plans, dass wir entkommen.«




  Die Positronik schwieg. Lange. »Es bestünde durchaus die Möglichkeit, diese Situation unbeschadet zu überstehen.«




  »Stimmt. Doch hätten wir dann unsere Aufgabe erfüllt? Wir müssen wirken, als wären wir zu allem entschlossen.«




  »Sie hätten dem wracken DFSchlachtlicht den Todesstoß versetzen müssen!«




  »Alles zu seiner Zeit ... Immerhin wollen wir den hiesigen Befehlskräften ein grandioses Schauspiel bieten.«




  Terzem Halt wandte sich der Steuerungsplattform zu. Zwei weitere Einheiten der Frequenz-Monarchie hatten sich der Jagd auf ihn angeschlossen. Sie vollführten mehrere Manöver, die aus einem universellen Taktik-Handbuch hätten stammen können. Sie bargen keinerlei Überraschungsmoment, keinerlei Genie.




  Terzems Planhirn begann neuerlich zu arbeiten. Ein einfaches Gegenkonzept musste her. Die Komposition eines Marsches, die die Leichtigkeit eines altarkonidischen Flügeltanzes in sich barg. Oh ja, er würde die Frequenz Monarchisten ein weiteres Mal überraschen.




  »Wir werden sterben«, sagte die Positronik. »Ich bedaure dies.«




  »Du wirst sterben. Für mich besteht eine wenn auch geringe Überlebenschance.«




  »Ich verstehe, Terzem Halt. Sie verlassen sich auf die Funktionstüchtigkeit der Überlebenskapseln.«




  »Ja.«




  »Sie nehmen bewusst in Kauf, für den Rest Ihrer mehrtausendjährigen Lebenszeit dahinzutreiben? Isoliert, die Lebensfunktionen auf ein Minimum eingeschränkt?«




  »Es gibt viel zu überlegen. Zu denken. Ich glaube nicht, dass mir langweilig wird.« Acht Einheiten der Frequenz Monarchie machten nunmehr Jagd auf ihn. Sie reagierten ... gereizt. Sie hatten es sich sicherlich leichter vorgestellt, die ONNORZ zur Strecke zu bringen.




  Noch konnte er sie sich vom Leibe halten und das nächste Defensiv-Konzept ausarbeiten. Es besaß Ähnlichkeiten mit einem seiner liebsten Musikstücke. Vielleicht konnte er es derart umformulieren, dass es seiner Strategie entsprechen würde.




  »Sie haben mir eine sehr seltsame Identität gegeben«, sagte die Positronik. »Ich habe lange darüber nachgedacht und bin zu keiner schlüssigen Antwort gekommen.«




  Terzem Halt lachte neuerlich. »Ich habe dir jenes Profil aufgesetzt, das einem der Altvorderen entspricht. Du benimmst dich steif und in den engen Grenzen althalutischer Konventionen.«




  »Ich bin also so etwas wie dein ... Elter?«




  »Wenn du es so willst ja. Mit dem einen, unbestreitbaren Vorteil, dass ich nicht auf dich hören muss.«




  »Ich verstehe. Und ich fühle mich geehrt.«




  »Ganz meinerseits. Und jetzt an die Arbeit.«




  Die Berechnungen seines Planhirns ergaben endlich Sinn, und sie zeigten eine ganz besondere Schönheit. Dieses letzte Manöver würde, wenn es denn klappte, ein Geniestreich werden.




  Terzem Halt beugte sich nach vorne, so dass alle vier Hände Teile der Steuerungsplattform berührten. Er machte sich Rhythmus und Musik bewusst, verinnerlichte alle Instrumente, die er simulieren und im notwendigen Tempo intonieren musste.




  »Allegro ma non troppo, un poco maestroso«, sagte er. »Erster Satz. DMoll. Violinen, Bratschen, Piccoloflöte, zwei Flöten, Oboen, Klarinetten, Fagotte, Kontrafagott. Hörner und Trompeten, Pauken und Posaunen. Große Trommel und das Becken. Die Triangel.«




  Die Positronik markierte mit farbigen Elementen die jeweiligen Instrumente auf der Steuerungsplattform. Er memorierte sie binnen zweier Sekunden.




  »Sie wagen sich endlich an die Neunte?«, fragte das Schiffsgehirn.




  »Sie erscheint mir passend. Eine Symphonie, wie sie perfekter kaum gelingen kann. Das Konzentrat menschlichen Genies, gegossen in etwas mehr als eineinviertel Stunden.«




  »Eine gute Wahl. Ich gratuliere Ihnen, Terzem Halt.«




  16 Schlachtlichter umflirrten die ONNORZ wie zu groß geratene Stechmücken. Sie wussten nichts mit dem lästigen Gegner anzufangen. Vorerst bemühten sie sich, die Geheimnisse seiner Steuerung zu ergründen. Doch bald würden sie diese strategischen Spielchen satthaben und über ihn herfallen.




  »Die Einleitung in A. Das Fortissimo bereits andeuten. Punktierter Rhythmus.« Terzems Brustkorb hob und senkte sich, sein Zweitherz schlug zu seiner eigenen Überraschung mit.




  Ja. Er verstand die Musik. Er würde sie in Schiffsbewegungen, in Angriffsund Verteidigungsakte umlegen. Mithilfe der Steuerungsplattform. Seiner Erfindung. Die Transformation von Beethovens Musik konnte beginnen.




  »Viel Glück ... Sohn«, sagte die Positronik, die endlich das Geheimnis ihres Namens kannte, und gab sämtliche Steuerungsmöglichkeiten für ihn frei. Das Schiff unterstand nun zur Gänze ihm. Er war das Schiff. Beethoven war das Schiff.




  »Danke!«




  Terzem Halt gab sich selbst den Einsatz und begann seinen letzten Kampf.




   




  





  5.




  Roman Schleifer




  Grek 17 zog Roman mit sich. Hinter ihnen herrschte hellste Aufregung. Die führenden Wissenschaftler der Liga Freier Terraner verstanden nicht, was hier vor sich ging.




  »Deine Ausbildung ist akzeptabel«, sagte Grek 17. »Sie erscheint nicht so einseitig und spezifisch wie jene deiner Kollegen.«




  Er schwieg, als erwartete er, dass Roman etwas sagte. Aber was?




  »Es reicht nicht«, fuhr der Maahk schließlich fort, »wenn wir uns im Team alleine auf fachliche Dinge konzentrieren. Unsere Lehrbücher beschreiben euch als hormongeschädigte Triebwesen. Die Dezentrale Überwachungs-Instanz ist sich dessen bewusst, dass aufgrund eures mangelnden Verständnisses für rationelles Denken und Handeln immer wieder Missverständnisse im Dialog zwischen unseren beiden Völkern auftauchen werden. Ziel muss es daher sein, so schnell wie möglich zu einer gemeinsamen Sprache zu finden.«




  »Ich verstehe.« Roman rubbelte über seinen Dreitagesbart. »Du hältst mich für den geeignetsten Mann, um als Bindeglied zwischen euch und uns zu agieren. Ich soll deine Erklärungen so umdeuten, dass sie die Terraner verstehen und umgekehrt.«




  »Ja. Deine Wissensgebiete sind breit gestreut. Dein Interesse zeugt von der Suche nach wahrem Verständnis.«




  Roman überlegte keine Sekunde. »Ich bin einverstanden.«




  »Dieses Thema ist somit geklärt. Wir fangen mit der Arbeit an.«




  »Wenn du erlaubst, erkläre ich zuvor meinen Vorgesetzten, worum es dir geht. Dein Vorschlag ist aus terranischer Perspektive ungewöhnlich.«




  »Ich kann dir weder etwas erlauben noch verbieten.«




  »Verzeih meine unklaren Worte.« Roman dachte nach. »Es ist notwendig, meine Vorgesetzten vom Ergebnis unseres Gesprächs zu unterrichten. Wir können in fünf Minuten mit der Arbeit beginnen.«




  »Ich verstehe. Ich warte. Fünf Minuten sind angemessen.«




  Roman kehrte zu seinen wartenden Kollegen zurück. Mehr als ein irritierter Blick traf ihn.




  »Was soll diese Geheimnistuerei?«, fragte Ponson Merez, dessen Kopf rot angelaufen war. »Was will Grek 17 von dir?«




  »Er hat unsere Lebensläufe studiert. Er möchte mich als Übersetzer bei sich haben. Besser gesagt: als Interpret seiner Worte. Sobald Unklarheiten auftreten, werde ich einschreiten und zwischen beiden Seiten vermitteln.«




  »Unmöglich! Der Maahk kann nicht einfach sämtliche Instanzen übergehen und mir einen einfachen Labormitarbeiter vor die Nase setzen, der mir sagt, was ich zu tun und zu lassen habe!« Perme Umbrar strich sich durchs widerspenstige Haar.




  »Und ob er das kann!« Chican Tuca grinste von einem Ohr zum anderen. »Um ehrlich zu sein, finde ich die Situation durchaus spannend.« Er nickte Roman aufmunternd zu. »Wir verlassen uns auf dich, Kleiner! Sieh zu, dass du das Vertrauen des Maahks nicht enttäuschst.




  Die Methanatmer geben einem nur eine Chance.«




  »Danke!« Roman deutete eine Verbeugung vor dem Alten an, bevor er zu Grek 17 zurückkehrte.




  Er öffnete seine Sinne und tauchte in das Qi des Maahks ein. Im Gegensatz zu dem hellweißen bis dunkelgrauen Farbspektrum der Lemurer-Abkömmlinge strahlten die Maahks in der Bandbreite von Gelb bis Blau.




  »Ich habe meine Leute über den Stand der Dinge informiert«, sagte er, ohne Grek 17 seine Irritation merken zu lassen. »Sie akzeptieren deinen Wunsch. Wir können nun anfangen.«




  Der Maahk drehte sich abrupt beiseite und stakste auf den Seelenfänger zu. Für ihn war das Thema der Kompetenzverteilung erledigt. Es interessierte ihn nicht mehr.




  »Ich werde dir einen Überblick über unsere Erfahrungen mit dem Krathvira geben. Du hörst aufmerksam zu und unterbrichst mich nicht. Ich bin bereit, danach deine Fragen zu beantworten.«




  Grek 17 begann zu erzählen ...




  *




  Eine Stunde später:




  »Die Maahks halten sich nach wie vor bedeckt«, sagte Roman zu seinen eng zusammengerückten und interessiert dreinblickenden Kollegen, »wenn es um grundlegende Dinge wie die Stabilisierung des sechsdimensionalen Kraftfelds geht, das das Krathvira während der Nutzung umgibt. Ihr wisst, wie schwer es ist, das Material zu interpretieren, das sie uns zur Verfügung stellen. Es sind mehrere Filter zwischengeschaltet, die es uns unmöglich machen, die Rohdaten zu sichten. Wir müssen wohl damit leben.«




  »Weiter!«, forderte Iris Shettle ungeduldig.




  »Ich glaube, ich verstehe die Grundzüge der Arbeitsweise des Geräts mittlerweile: Beim Aufbau des Energiefelds spielen Altrit und Psi-Materie eine Rolle, vielleicht auch nur eines der beiden. Eher beide, denke ich. Nur in der Sechsdimensionalität kann eine entstofflichte Existenz, ein fünfdimensionaler Imprint wie auch immer man es nennen möchte fixiert werden. Mithilfe des Krathviras gelingt es den Maahks, die Bewusstseine der Schatten-Maahks einzufangen. Alle Parameter und wir sprechen hier von einer Zahl N an Informationssträngen, die im Penta-Kalup-Bereich festgehalten wurden müssen zu einem bestimmten Bild zusammengefasst werden, damit die Seele eines Schattens eingefangen werden kann.«




  Roman tat sich schwer, seine moralischen Bedenken angesichts des Krathviras beiseitezuschieben. Es war eine grausige Maschinerie, die schon unzählige Leben gekostet hatte.




  Doch sie brauchten diese furchtbare Erfindung. Vielleicht bot sie eine Möglichkeit, um der Truppen der Frequenz Monarchie  Herr zu werden. Um das Vamu der Vatrox daran zu hindern, nach dem Tod in neue Leihkörper zurückzukehren.




  »Eine kaum fassliche Zahl von Vektoren muss zueinanderpassen«, fuhr er nachdenklich fort. »Ein Gutteil dieser Informationsstränge gilt als Block allgemein gültiger Hintergrund-Informationen, der ein Bewusstsein darstellt. Sie bilden laut maahkscher Lehre die Außenkoordinaten, wollte man sich einen Geist in räumlichen Dimensionen vorstellen.«




  »Und der Rest dieser Anknüpfungspunkte?«, fragte Uturan Kook, der Siganese. »Das Ego, das individuelle Sein?«




  »Es definiert sich durch psychogenetische Marker, wenn man so sagen will. Sie sind jene brodelnde Ursuppe, die nach Auffassung der Maahks das wahre Ich eines Individuums ausmachen. Chaotische, sich stets neu erfindende Impulse und Kräfte. Ins Nichts ausufernd, mäandernd, wie Sonnenflares eruptierend, unzähligen Zufälligkeiten unterworfen.«




  »Und diese Bestandteile der ... Ursuppe werden vom Krathvira entschlüsselt?«




  »Jein. Das Krathvira sendet einen fünfdimensional-sechsdimensional interagierenden Lockruf aus, dem sich die Bewusstseine der Schatten-Maahks nicht entziehen können. Und genau da beginnen unsere Schwierigkeiten: Diese Lockrufe sind auf die variablen Marker der Schatten eingestellt.«




  »Das war zu erwarten«, sagte Iris Shettle. »Unsere Aufgabe wird also sein, jene Marker, die die Vatrox definieren, im fünfdimensionalen Raum ausfindig zu machen und ins sechsdimensionale Gefängnis zu übertragen.«




  »Vereinfacht gesagt, ja. Es gilt aber noch andere Schwierigkeiten zu überwinden: Die Maahks jagen mithilfe des Krathviras die Schatten und setzen sie derart unter Druck, dass sie sich gezwungen fühlen, ihre körperlichen Hüllen zu verlassen. Das Gerät befindet sich im Augenblick der Trennung stets im Umfeld eines Gejagten. Da wir nur schwerlich in die unmittelbare Nähe der Vatrox vordringen können, müssen wir die räumliche Reichweite des Geräts deutlich erhöhen. Wir müssen das Krathvira wie ein Fanal leuchten lassen. Die ÜBSEF-Konstanten unserer Feinde sollten im optimalen Fall aus einer Entfernung von mehreren Lichttagen oder -wochen angezogen werden.«




  Die rings um Roman versammelten Wissenschaftler schwiegen betroffen. Ungeahnte Probleme türmten sich vor ihnen auf. Unbekannte, die erst einmal definiert werden mussten, bevor man anfing, sie zu isolieren.




  »Hast du denn auch gute Nachrichten für uns?«, fragte Ponson Merez mit resignativem Unterton.




  »Ja«, antwortete Roman. »Ich komme mit Grek 17 gut zurecht. Ich verstehe ihn immer besser, und es gelingt mir allmählich, so etwas wie ein persönliches Naheverhältnis herzustellen.«




  »Das bedeutet?«




  »Mehr Vertrauen. Mehr Informationen, als uns die Maahks ursprünglich zur Verfügung stellen wollten. Und je besser wir beide zusammenarbeiten, desto schneller wird es uns gelingen, das Krathvira für unsere Zwecke zu nutzen.«




  »Atlan macht Druck«, meldete sich Uturan Kook zu Wort und schwebte bis auf wenige Zentimeter vor Romans Gesicht. »Er erwartet rasche Ergebnisse. Kannst du das Grek 17 begreiflich machen?«




  »Ich muss behutsam vorgehen. Ob du es glaubst oder nicht: Maahks sind äußerst empfindliche Lebewesen.«




  »Woher willst du das wissen?«




  »Ich kann es sehen«, gab Roman zur Antwort. »Wenn du mich nun bitte entschuldigst ...«




  *




  Sehen war ein Begriff, der das, was er an Grek 17 feststellte, nur mangelhaft wiedergab. Es hätte Stunden bedurft, um den Siganesen mit den Grundbegriffen der Lehre vom Qi vertraut zu machen.




  Roman kehrte zum etwas abseits stehenden Maahk zurück. Er beschäftigte sich soeben mit der Adaptierung einer Weiche; einer externen Hardware-Software-Kombination mit positronischem Hintergrund, die es ermöglichte, maahksche Technologie mit jener der LFT reibungslos kommunizieren zu lassen. Je besser die Abstimmung, desto problemloser würde der Datenabgleich geschehen.




  »Wir machen nun weiter«, bestimmte Grek 17 und ließ die Weiche in ihre Halterung zurückgleiten.




  »Ich möchte eine Ruhepause einlegen«, sagte Roman vorsichtig.




  »Abgelehnt. Wir arbeiten. Solltest du unter Schlafdefizit und Konzentrationsschwierigkeiten leiden, verschaffe dir Drogen. Aufputschmittel.«




  Roman konzentrierte sich auf sein Gegenüber. Er sah winzige Eintrübungen im Qi des Maahks, Pigmentflecken nicht unähnlich. Sie gewannen an Tiefe und Breite, um sich nach wenigen Sekunden aufzulösen und Grek 17 wieder in jenem sanften Dunkelgelb strahlen zu lassen, das er bereits kannte.




  Ein Zeichen der Unsicherheit, stellte Roman fest. Ich habe es schon mehrfach zu sehen bekommen. So kalt und abweisend sich der Maahk auch gibt er zeigt Respekt vor mir.




  »Einverstanden«, sagte Roman leichthin.




  »Wir kümmern uns nun um den Paraabstrakt-Transponsor und dessen Schnittstellen.« Mit keinem weiteren Wort ging Grek 17 auf Romans Zustimmung ein. Das Thema war für ihn erledigt, sein Fokus richtete sich auf ihre eigentliche Aufgabe.




  Er trat auf das Krathvira zu und berührte es in Brusthöhe am zylindrischen Hauptkörper. Ein Terminal schwenkte seitlich hervor, mehrere Holoprojektionen erwachten zum Leben. »Die Weichen sind einsatzbereit. Ich werde mehrere Arbeitsebenen freischalten und alle Daten an deine Kollegen weiterleiten. Sie sind weitgehend selbsterklärend. Ich erwarte, dass sie rasch in ein adäquates terranisches Koordinatensystem eingebunden werden können. Achtet insbesondere auf jenen Bereich, den ihr als Dakkar-Grundschwingung bezeichnet.«




  Das kam wenig überraschend. In den Dakkar-Amplituden hyperdimensionaler Schwingungen waren die Ansätze für paranormale Begabungen zu finden.




  »Wir werden einen der an Bord befindlichen Schatten anmessen«, fuhr Grek 17 fort. »Vernünftig wäre es, einen von ihnen zu opfern. Durch seinen Tod könntet ihr die Arbeitsprozesse des Krathviras schrittweise nachvollziehen.«




  »Abgelehnt«, verfiel Roman unwillkürlich in den Duktus des Maahks. »Wir sind übereingekommen, unsere Zusammenarbeit so zu gestalten, dass kein Verbündeter zu Schaden kommt.«




  »Der Schaden wäre im Vergleich zum Gewinn vernachlässigbar.«




  »Deine Forderung ist nicht mit einer milchstraßenweiten Charta vereinbar, die den Schutz des Lebens vor alle anderen Notwendigkeiten stellt. Es steht uns nicht zu, diese Gesetze zu brechen. Du verstehst?«




  »Ich verstehe und akzeptiere.«




  Sein Qi bläht sich ein wenig auf. Auch wenn er mit meinen Beweggründen nicht viel anfangen kann, gibt er sich doch zufrieden, dass ich ihm eine schlüssige, in sich logische Erklärung liefern kann. Ich bin auf dem richtigen Weg ...




  Ja, das war er. Die Maahks mochten undurchschaubar wirken und dennoch gehorchten sie ehernen, universumsweiten Gesetzen. Das Qi erwies sich als ausgezeichneter Gradmesser, wenn es darum ging, Wesen richtig einzuschätzen.




  Und sollte es notwendig sein, sie zu manipulieren.




   




  





  6.




  Perry Rhodan




  Nacheinander durchschritten sie die Reinigungsvorhänge nahe des Garderobentrakts. Die beiden Unsterblichen wurden im Schnellgang mit heißem Dampf abgeduscht, im Strahlsandbad von Hautunreinheiten befreit, im Gebläse getrocknet und letztendlich von sanft massierenden Energiehänden mit vorbereiteten Riechölen behandelt.




  »Das müssen wir bald mal wiederholen«, sagte Atlan und kämmte sein Haar.




  »Das sagst du bloß, weil du verloren hast und eine Revanche möchtest.« Rhodan grinste und warf einen letzten, prüfenden Blick in den Rundum-Spiegel, bevor er in die frische Funktionsunterwäsche schlüpfte.




  »Du hattest Glück.« Atlan erwiderte das Lächeln, um gleich darauf wieder ernst zu werden. »Wir sind uns also über die weitere Vorgehensweise einig?«




  »Ja. Wir setzen so viele Sonden wie möglich entlang der Randbereiche des Facettennebels aus und nutzen dabei alle Möglichkeiten, die uns zur Verfügung stehen. Sprich: Die Kreuzer der JULES VERNE bleiben vorerst ausgelagert und unterstützen uns. Klar ist, dass wir bloß einen winzig kleinen Teil des Geländes erfassen können. Wir müssen die Ergebnisse hochrechnen und uns darauf verlassen, dass im gesamten Nebel annähernd die gleichen Bedingungen herrschen.«




  »Eine gewagte Annahme.« Atlan schlüpfte in seine unscheinbare Bordkombi.




  »Für mehr als ein grobes Raster wird es selbst dann nicht reichen, wenn wir uns ein Jahrhundert lang in dieser Gegend herumtreiben. Die Daten der Gaids ...«




  »... sind so gut wie unbrauchbar. Das heimatliche Gaidor-System am Rand des Nebels war ihnen Rückzugsgebiet während der Herrschaft der MdI und während aller anderen Krisen danach. Doch in den Nebel selbst haben sie sich wenig bis kaum gewagt. Dazu reichte es aufgrund der technischen Unzulänglichkeiten ihrer Schiffe nicht.«




  »Was du den Gaids gegenüber hoffentlich niemals so deutlich aussprechen wirst?«




  »Selbstverständlich nicht. Warum sollte ich sie vor den Kopf stoßen?«




  Gemeinsam verließen sie den Garderobentrakt. Ein weiterer Energieschirm schützte sie vor einer Horde lärmender und lachender Ertruser, die soeben ihr Training beendet und anscheinend noch immer nicht genug Dampf abgelassen hatten.




  »Weiter im Text.« Perry Rhodan winkte dem kugelförmigen Begleit-Robot, ihnen zu folgen. Während des Spiels hatte er sie in Ruhe gelassen. »In zehn Stunden, mit Tagesanbruch des 15. April, tauchen wir ins Innere des Nebels ein. Der MetaOrter sollte uns vor unangenehmen Überraschungen bewahren, mithilfe des Trafitron-Antriebs müsste eine leidlich gute Manövrierfähigkeit gegeben sein.«




  Mit besorgter Stimme fasste er zusammen, was ihm am meisten am Herzen lag: »Die MYLES KANTOR ist bereits gestern mehr als zwölf Lichtjahre tief in den Facettennebel vorgedrungen und das auf gut Glück. Ich beneide Kommandant Justin Fontyne nicht um seine Lage inmitten dieses mehrdimensionalen Chaos. Je länger die MOTRANS-Einheit durch den Facettennebel treibt, desto größer ist das Risiko für Schiff und Besatzung. Wir müssen Fontyne so schnell wie möglich erreichen und in sicheres Gebiet lotsen.«




  »Merkst du, wie die Dinge Fahrt aufnehmen? Wie wir alle aufgesogen und mitgerissen werden, auf die Entscheidung im Kampf gegen die Frequenz Monarchie  zu?«




  »Es ist noch lange nicht so weit, Atlan. Aber ich gebe dir recht: Wenn wir Hibernation-3 erreichen und erobern können, ist schon sehr viel erreicht.«




  »Details werden womöglich entscheiden. Vielleicht unsere Kenntnisse über die Kernstrukturen der Frequenz-Monarchie.«




  »Die Möglichkeiten, die uns die JULES VERNE bietet, nicht zu vergessen«, fügte Rhodan gedankenverloren hinzu.




  Ja, die JULES VERNE. Sie war ein Schiff mit einer einmaligen Geschichte. Sie trug eine ganz besondere Patina. Sie hatte sich einen Platz im Herzen des Unsterblichen erobert und verdrängte allmählich die Erinnerungen an legendäre Raumer der CREST-Serie, an die BASIS oder die MARCO POLO. Nur die SOL und die STARDUST würden für alle Zeiten auf einem Podest darüber stehen.




  Atlan wisperte dem Begleit-Robot ein paar Worte zu. Ein Hologramm entstand. Es zeigte die ausgefransten Ränder des Nebels sowie all jene Objekte in der Peripherie wie im Inneren, deren Daten ihnen mittlerweile geläufig waren.




  Ein Punkt leuchtete besonders hell. Atlan legte seinen Zeigefinger darauf und schnipste ihn an. »Hibernation-3. Unser Ziel.«




  »Die Beute dieses Raubzugs«, fügte Rhodan hinzu, um, mehr an sich selbst als an seinen Freund gerichtet, die Feststellung zu treffen: »Es ist Wahnsinn, was wir vorhaben.«




  »Hat dich Wahnsinn jemals davon abgehalten, deine Pläne durchzuziehen?«




  »Ich wäre froh, öfter mal auf meinen Verstand gehört zu haben. Vielleicht wäre der Menschheit einiges erspart geblieben.«




  »Im Endeffekt wahrscheinlich nicht. Dazu gehört der Wahnsinn bei euch Terranern einfach zu sehr dazu.« Atlan seufzte. »Wir haben dieses Gespräch so oder ähnlich oft genug geführt. Welcher Teil unseres Lebens erfolgt selbstbestimmt? Werden wir gelenkt, wie Marionetten geführt?«




  Perry Rhodan schwieg. Melancholisch, fast traurig. In Erinnerungen an eine




  Zeit verhangen, als die Wege, die er zu beschreiten hatte, geradlinig verlaufen waren und die Lösung aller Probleme unendlich simpel im Vergleich zu heute gewirkt hatte. »Was ist mit dem Krathvira?«




  »Iris Shettle und Uturan Kook haben mir vor unserem Spiel ein Bulletin zukommen lassen. Sie arbeiten mit Hochdruck an der Erforschung des Geräts. Sie sind noch nicht über die Grundlagenforschung hinausgekommen. Das Krathvira wird uns wohl in der drohenden Auseinandersetzung mit den Vatrox nicht helfen können.«




  Atlan bleckte die Zähne. »Ich werde ihnen Dampf unter den Hintern machen«, sagte er. »Die Eierköpfe geraten gern vom Hundertsten ins Tausendste, statt sich auf den Endzweck zu konzentrieren.«




  »Mach mal. Den bösen Blick hast du wesentlich besser drauf als ich.«




  Sie betraten die Zentrale.




  »Und? Wer hat gewonnen?«, fragte Mondra ohne besonderes Interesse.




  »Spielt das eine Rolle?« Atlan zuckte die Achseln. »Die Hauptsache ist, dass wir unseren Spaß hatten.«




  »Genau so hören sich Verlierer an!«, rief Rhodan lauter als notwendig ins Oval. »Und jetzt den Kaffee. Und vergiss die Kekse nicht, ja?«




   




  





  7.




  Anderswo (3)




  Mooseley gab dem Plasmakommandanten der BOX-3338 freie Hand und zog sich aus der Schiffsleitung zurück. Die Plasmakomponente würde sich um alles Weitere kümmern. Sie koordinierte die Angriffsbewegungen des Kampfgeschwaders, stellte eine Mauer gegen die Schlachtlichter auf. Mit ein wenig Glück würden die Posbis den Angreifern für eine halbe Stunde widerstehen.




  Mooseley zog die vorletzte Steckverbindung. Es war Zeit, seine Situation zu überdenken. Noch hatte er die Gelegenheit, die Flucht anzutreten und seine Existenz zu retten.




  Aber er sah keinen Sinn darin. Nicht mehr.




  Mooseley war ein mit besonderen Gaben versehener Posbi. Wie bei Saaroon, Miroon oder Jawna Togoya verfügte sein Bioplasma-Anteil über erweiterte Kompetenzen. Im Gegensatz zu anderen hatte er aus diesem verstärkten Eigenbewusstsein allerdings niemals so etwas wie Freude ziehen können. Eine Vielzahl von Emotionen verwirrte ihn in bestimmten Situationen und beeinflusste seine Leistungsfähigkeit, ohne dass er die Möglichkeit besessen hätte, sich mithilfe der steuerpositronischen Bestandteile zu regulieren. Er selbst stand sich im Weg genauer: der biologisch strukturierte Anteil.




  Die Auseinandersetzung hatte begonnen. Drei Fragmentraumer explodierten; ein Schlachtlicht driftete, von schweren Treffern gezeichnet, aus dem umkämpften Gebiet.




  Es war nicht gut, mit sich selbst im Unreinen zu sein. Weder für ihn noch für jene, die er rings um sich wusste. Selbst der Plasmakommandant zeigte einen gewissen Widerwillen im Kontakt mit ihm.




  Mooseley dachte an Jawna Togoya. Jene als »Frau« definierte Posbi, deren Wirkung auf ihn für die größte Verwirrung gesorgt hatte.




  Er hatte lange Zeit nicht verstanden, was sie mit seiner Bio-Komponente anstellte. Hatte versucht, seinen Daseinszustand mithilfe von Deduktion, FuzzyLogik, Ratio-Psychologie und einer Vielzahl von Hilfsprogrammen zu Leibe zu rücken, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Auch lange Reprogrammierungssitzungen und Datenfilterduschen hatten keinen Erfolg gezeitigt. Was übrig blieb, war die verwirrende Erkenntnis, dass er an einer Krankheit namens »Verliebtheit« litt, der mit keinem vom Zentralplasma beigestellten Hilfsmittel zu Leibe gerückt werden konnte.




  Er hatte sich Jawna Togoya eröffnet, sie hatte ihn zurückgewiesen. Auf ihr Verhältnis mit Hajmo Siderip verwiesen. Ihm Verständnis und Sympathie entgegengebracht, seinem Wunsch nach körperlicher Vereinigung eine Absage erteilt.




  Jahrzehntelang hatte Mooseley unter seiner Situation gelitten und nach einem Ausweg gesucht. Nach etwas, das seinem Schmerz und seiner Verwirrung ein Ende bereitete. Und schließlich eine Lösung gefunden, die nun endlich zur Anwendung kam.




  26 zerstörten BOXEN standen zwei vernichtete und zwei kampfunfähig geschossene Schlachtlichter gegenüber. Die Plasmakommandanten verrichteten zufriedenstellende Arbeit.




  Er hatte sich um den Einsatz beworben. Seine Anwesenheit war nicht erforderlich gewesen; und dennoch hatte er die Strategen überzeugen können, dass eine biologisch bestimmte Einheit wie er dem Kampf gegen die Frequenz-Monarchisten ein überraschendes Moment hinzufügen würde.




  Atlan hatte in letzter Instanz seinem Wunsch Rechnung getragen. Er hatte höchstpersönlich seine Vita durchgesehen und nach einem letzten Gespräch unter vier Augen der Versetzung an Bord der BOX-3338 zugestimmt. Nicht, ohne Mooseley zu bedauern.




  Die Einschläge kamen näher, die Mauer der Fragmentraumer bröckelte. Eine, vielleicht zwei Minuten blieben, bis ...




  Panik befiel ihn, verwirrte ihn und ließ sich nur mühsam regulieren.




  Es war an der Zeit, den entscheidenden Schritt zu tun.




  Mooseley zog die letzte Steckverbindung. Er war nun allein. Ein Individuum an Bord eines Raumschiffs. Ein selbstbestimmtes Wesen.




  Es hatte ihn stets interessiert, wie es sein würde, seiner biologisch-emotionellen Seite die vollständige Dominanz zuzugestehen. Er war davor zurückgeschreckt. Es hätte bedeutet, jeglichen Gedanken an Kontrolle aufzugeben.




  Doch nun ...




  Sieben Fragmentraumer standen einem Dutzend Schlachtlichter gegenüber. Das Ende war da.




  Mooseley tat es. Er schaltete seine positronischen Funktionen weg. Er erstarrte, zu keiner Körperregung mehr in der Lage, den Geschehnissen völlig hilflos ausgeliefert. Er war nun ganz ... ganz ...




  Die Erkenntnis brach über ihn herein. Er ahnte, was er alles vermisst hatte, was ihm alles vorenthalten worden war. Farben, Töne, Gerüche, die er niemals wirklich vermittelt, sondern stets nur vorgegaukelt bekommen hatte. Und nun nun meinte er zu spüren, wie es gewesen sein mochte.




  Diese Wucht! Diese allumfassende, direkte Auseinandersetzung mit dem Leben!




  Der Tod kam, und er hätte gerne gelacht. Er fühlte sich endlos erleichtert. Diese Momente, frei von jeglicher Steuerung und Überwachung sie waren unendlich schön. Mooseley durfte als freies Wesen sterben.




  Ich bin wahres Leben!, beantwortete er jene Frage, die seine Ahnen einstmals gestellt hatten.




   




  





  8.




  Roman Schleifer




  Ohne Pause wurde gemessen, verglichen und angeglichen. Sie erstellten Denktheoreme, die Bestätigung fanden oder verworfen werden mussten. Die Maahks, von unglaublicher Effizienz, aber ohne Blick für fantasievolle Lösungen, erwiesen sich aufgrund ihrer Verstocktheit einmal als Fortschrittshemmer, um im nächsten Atemzug völlig überraschend Geheimnisse ihrer Arbeit preiszugeben.




  Roman fand sich besser und besser in seiner Vermittlungsfunktion zurecht. Nicht, dass er die Maahks jemals in ihrer ganzen Tiefe begreifen würde; doch er meinte, dank des Qi an der Hülle ihres Wesens zu kratzen.




  »Ich lege eine Nahrungsund Stoffwechselpause ein«, verkündete Grek 17. »In drei Minuten deiner Zeit arbeiten wir weiter.«




  »Einverstanden.« Roman atmete erleichtert durch. Trotz der konzentrationsunterstützenden Medikamente, die er zu sich genommen hatte, fühlte er sich abgespannt. Die kurze Pause würde ihm gut tun.




  Roman setzte sich nieder, im Meditationssitz, und atmete tief durch. Mit der Routine jahrzehntelangen Trainings versenkte er sich im Qi und baute ein energetisches Abwehrfeld gegen die fremdartige Umgebung auf. Sein Geist kapselte sich ab.




  Er glitt in ein eigenes Universum voll reiner hellweißer Energie. Er wurde zu diesem Kosmos und der Kosmos wurde zu ihm. Jede seiner Zellen nahm Energie auf und stärkte sich. In einem letzten Schritt komprimierte er das neu gewonnene Qi in der Körpermitte und speicherte es, um nach knapp hundert Sekunden in die Realität des Raumschiffes zurückzukehren.




  Grek 17 beendete soeben seine Mahlzeit und winkte ihm. Die Arbeit wartete. Roman gehorchte seinem Partner. Er fühlte sich bereit, die nächsten Probleme in Angriff zu nehmen.




  *




  Was vormals ein Objekt gewesen war ein simples, zylindrisches Ding, das leblos im Raum stand -, gewann immer mehr an Plastizität. In seinem Inneren verwalteten und verarbeiteten positronische Rechner Hightech-Strukturen und erfassten den sechsdimensionalen Raum. Hätte Roman dem Gerät ein Qi zuordnen können, hätte es wohl rot gestrahlt: kraftstrotzend und kompakt wie das eines Haluters.




  Maahks und Menschen wuselten um das Gerät herum. Es war mittlerweile von Hunderten holografischen Darstellungen umgeben.




  Zahlreiche Fachleute stritten sich um die Weichen. Jedermann wollte seinen Senf zum Krathvira dazugeben, und nur dank Romans unermüdlichem Eingreifen gelang es, die Spannungen zwischen den beiden unterschiedlichen Völkern gering zu halten.




  »In einer Stunde bricht der 15. April an«, sagte Iris Shettle. Sie gähnte. »Dann geht's hinein in den Facettennebel. Ihr wisst, was das bedeutet.«




  Ja, sie wussten es. Der Arkonide hatte einen eng gesteckten Zeitplan vorgegeben. In etwas mehr als 24 Stunden sollten sie mithilfe der MOTRANS-Station MYLES KANTOR Hibernation-3 erreichen. Der Arkonide hatte unmissverständlich klargemacht, dass er sich bis dahin bei der Erforschung des Krathviras einen Durchbruch erhoffte. Wünschte. Forderte. Verlangte.




  »Das schaffen wir niemals«, sagte Perme Umbrar. »Wir stehen nach wie vor ganz am Anfang.«




  »Falsch«, widersprach Roman. »Das Krathvira ist in seinen Grundlagen so gut wie erforscht. Wir müssen nur noch einen Datenabgleich durchführen.«




  Nur noch ...




  Wem wollte Roman etwas einreden? Sie stocherten im Dunkeln und suchten verzweifelt nach einer Formel, nach einem Anknüpfungspunkt, der es ihnen erlaubte, die ÜBSEF-Konstanten der Schatten-Maahks mit jenen der Vatrox gleichzusetzen. Über die Schatten existierten ausreichend Informationen. Über das führende Volk der Frequenz-Monarchie hingegen so gut wie keine ...




  »Irgendwas übersehen wir vor lauter Details. Was wissen wir denn insgesamt über unsere Gegner?«, fragte einer der Wissenschaftler, die sich um ihn geschart hatten.




  »Es existieren Aufzeichnungen über die Untersuchungen, die an Sinnafoch durchgeführt wurden«, rekapitulierte Roman. »Wir haben die SERUN-Daten Perry Rhodans und Mondra Diamonds ausgewertet. Auch die Informationen über Raumkämpfe und Schiffsschlachten sind als Rohdaten vorhanden.«




  »Hm. Gibt es bei all diesen Daten denn nichts, das auf die Existenz des Vamu hindeuten würde? Das Bewusstsein der Vatrox muss anmessbar sein ...«, sinnierte Perme Umbra.




  »Selbstverständlich muss es das«, meldete sich Chucan Tica zu Wort. »Aber wir suchen nach Spuren von Spuren. Nach Hinweisen, die in einem Spektrum versteckt sind, das so breit ist wie die Artenvielfalt im Universum.«




  »Falsch!«, wagte Roman Schleifer zu widersprechen. »Wir konzentrieren unsere Nachforschungen auf die Bandbreite von neun Komma vier mal zehn hoch vierzehn bis ein mal zehn hoch fünfzehn Kalup. Auf den UHF-Bereich, der knapp unterhalb jenes Spektrums existiert, in dem Paragaben definiert werden.«




  Perme Umbrar tat Romans Worte mit einer ungeduldigen Handbewegung ab. »Du weißt, wie schwer es ist, derartige Daten aus all dem Müll herauszusortieren, den wir in den allgemeinen Speichern lagern haben. Unsere Geräte arbeiten nach wie vor nicht fein genug. Wir müssen filtern. Vergleiche ziehen. Simulationsrechnungen anstellen ... «




  »Nonsens!«, unterbrach ihn Chucan Tica. »Wir sollten uns auf das beste zur Verfügung stehende Material konzentrieren und dort in die Tiefe gehen.«




  »Ich verstehe nicht ...« Iris Shettle kniff die Augen zusammen.




  »Die gesicherten Begegnungen mit Vatrox sind rar gesät. Vieles, was wir über die Frequenz-Monarchie wissen, beruht nach wie vor auf Vermutungen und auf Hörensagen. Doch der Tod Sinnafochs während der Schlacht um das Distribut-Depot ITHAFOR am 15. Januar dieses Jahres ist hinlänglich belegt. Er geschah, als PRAETORIA der Frequenz Monarchie  den ersten wirklichen Dämpfer versetzte und zwölf Schlachtlichter der DC-Klasse vernichtete. Sinnafochs Leichnam konnte geborgen, der Zeitpunkt seines Todes mit großer Wahrscheinlichkeit festgestellt werden. Wir sollten uns einzig und allein um die Auswertung dieses Datenmaterials kümmern.«




  »Und alle anderen potenziellen Quellen beiseitelassen?«, protestierte Perme Umbrar. »Das geht auf keinen Fall! Wir benötigen gesicherte Vergleichsdaten ... «




  »Wir suchen einen Hinweis aus einem genau eingegrenzten Bereich des Hyperspektrums, zum Kuckuck!«, fuhr ihm der Alte über den Mund. »Sollten wir diesen einen Anhaltspunkt finden, kannst du dich gerne mit gesicherten Mengen und Statistikkram beschäftigen.«




  »Hmph!« Der Kamashite drehte sich beleidigt zur Seite und tat so, als ginge ihn die Diskussion nichts mehr an.




  Chefwissenschaftler Uturan Kook übernahm pflichtgemäß die Initiative und traf eine Entscheidung. Er klatschte in die Hände, ein Akustikfeld verstärkte das Geräusch. »Ihr habt gehört, was zu tun ist, Leute! An die Arbeit! Ich möchte einen ersten grundsätzlichen DatenScan in einer halben Stunde auf meinem Holo-Terminal liegen haben! Und wehe, ihr kommt mit leeren Händen. Dann setzt's siganesische Backpfeifen!«




  Er nickte, kaum erkennbar, Chucan Tica und Roman dankbar zu und schoss davon. Hin zu seinem Terminal, das er seinen Bedürfnissen angepasst und wie eine kleine Hütte rings um sich angelegt hatte.




  »Gut gemacht!«, sagte Chican Tuca leise zu Roman.




  »Wie bitte?«




  Der Alte zwinkerte ihm vertraulich zu und deutete auf Perme Umbrar, der davongeschlichen war und nun mit verkniffenem Gesicht seine Weiche vom Krathvira löste. »Der Kerl geht mir wegen seines Tunnelblicks gehörig auf die Nerven. So eine kleine Niederlage wird ihm guttun und ihm seinen Kopf zurechtrücken.«




  »Ich dachte, ihr wärt Freunde?«, wunderte sich Roman.




  »Sind wir ja auch.« Chican Tuca grinste. »Aber in wissenschaftlichen Belangen sind wir selten einer Meinung. Kein Wunder: Perme fehlen Weitblick und Erfahrung. Diese Dinge kommen erst ab einem gewissen Alter. Das kann man von einem hundertzehnjährigen Jüngling wie ihm nicht verlangen.«




  *




  Ein akustisches Signal kündete vom Anbruch des neuen Tages. Alle selbstständig agierenden Kreuzer und Korvetten kehrten an Bord der JULES VERNE zurück. Letzte Anweisungen und Befehle wurden an Teile der vereinten Flotte verschickt. Ein enger Zeitplan war von Atlan in Zusammenarbeit mit Perry Rhodan und der Schiffsführung abgesteckt worden.




  Nur wenige Minuten nach Mitternacht drang die JULES VERNE in das Hochrisiko-Gebiet vor. Außenaufnahmen, in alle Teile des Schiffes ausgestrahlt, zeigten das typische Wabern kaum erklärlicher hyperdimensionaler Phänomene, die dunkelrote Gewitterwolken ins Schwarz des Weltalls zeichneten. Ab und zu zogen sich Risse Blitze? durch das Abbild des vierdimensionalen Raumes und gewährten Einblick in das Etwas dahinter. Einblicke, die die meisten Besatzungsmitglieder gar nicht wahrnehmen wollten. Denn was man zu sehen meinte, rührte an Urängste.




  Ein Teil des wissenschaftlichen Personals zog sich aus der Krathvira-Halle zurück. Uturan Kook und Shaline Pextrel, Chefin für Funk und Ortung, wurden in der Zentrale benötigt. Andere Spezialisten mussten sich mit jenen Messergebnissen beschäftigen, die die weiterhin in großen Mengen ausgesetzten Sonden einfingen. Die hochsensiblen Geräte würden jenen Weg markieren, dem bald ein größerer Flottenverband folgen würde.




  Roman beschäftigte sich nicht weiter mit all den strategischen Gesichtspunkten, die die Reise ins Innere des Facettennebels mit sich brachte. Sein Interesse galt einzig und allein Grek 17. Sein Verhältnis zu dem Maahk war, wie er sich mehr und mehr bewusst wurde, der Schlüssel zum Erfolg.




  »Wir erzielen Ergebnisse«, sagte Grek 17 und deutete in eine Holo-Wolke. »Die Daten eurer Nachforschungen und der funktionellen Krathvira-Parameter überlagern einander signifikant. Wir kommen der Übereinstimmung nahe.«




  »Aber es fehlt etwas ...«, murmelte Roman.




  »Negativ«, widersprach der Maahk. »Wir müssen eine Deckungsgleichheit der psychogenetischen Marker erzielen. Mehr ist nicht notwendig.«




  Grek 17 schwieg eine Weile und ließ die Arme baumeln, um nach langen Sekunden fortzusetzen: »Oder folgst du einer Spur? Einer ... einer Intuition?«




  »Es ist vielmehr eine Hoffnung.«




  »Hoffnung ist ein nicht klassifizierbarer Parameter.«




  »Der umso wirkungsvoller ist, wenn er sich bewahrheitet.«




  Roman griff in die ihn umgebende Holo-Wolke und zerteilte sie. »Die Guten ins Töpfchen, die Schlechten ins Kröpfchen«, murmelte er, ohne auf den Maahk zu achten, und schob die Ergebnisse mehrerer Forschungsgruppen nach links und nach rechts.




  Die Resultate vieler eigenständiger Trupps, die sich mit der Auswertung der Daten der Schlacht um ITHAFOR beschäftigt hatten, waren bereits vorhanden. Andere arbeiteten noch, doch war das negative Ergebnis abzusehen. Auf der Haben-Seite blieben lediglich zwei Wissenschaftler übrig, die nicht aufgeben wollten. Und einer davon ...




  »Ich hab's«, meldete sich unvermittelt Perme Umbrar per Bildübertragung zu Wort.




  Ein neues Holo ging auf wie eine Blume. Schlecht sortierte Infoblöcke ruhten auf einer virtuellen Daten-Bühne. Das Bild Umbrars, aus einem Labor irgendwo im Bereich der JV-1-Zelle übertragen, verbreiterte sich. Der nur virtuell vorhandene Kamashite griff in das neu erstellte Holofeld, schob die Datenkonvolute zueinander, so lange, bis er zufrieden grunzte.




  Wahrscheinlich hat er, um diesen kleinen Trick zu entwickeln, mehr Zeit aufgewandt als für die eigentliche Auswertungsarbeit, dachte Roman. Aber gönnen wir ihm die kleine Freude ...




  »Ist es das, wonach du suchst?«, fragte Umbrar, schnippte mit den Fingern und zeigte das Ergebnis seiner Arbeit in einander überlagernden Kurven.




  Roman ließ das Bild auf sich wirken. Es dauerte nicht lange, bis er das Gewünschte fand. Er zog das Einzelresultat hervor, verfrachtete es aus dem Grobin den Feinraster.




  »Ja«, sagte er, ohne seinen Blick abwenden zu können. »Du bist ein Genie, Perme.«




  »Ich weiß.« Der Kamashite strich sich durchs gegelte Haar. Er stopfte braune, tabakähnliche Kräuter in den Kopf eines silbernen Pfeifchens und brummte wohlig. »Wird Zeit, dass du das anerkennst.«




  Das Holo-Bild erlosch.




  Grek 17 trat an Roman heran und deutete auf die Abbildung der Resultate Perme Umbrars.




  »Faszinierend«, sagte er. Die Pupillen seiner Augen wanderten beim Lesen. »Hoffnung ist bei euch Menschen wohl so etwas wie ein Erfolgsfaktor. Ein maahksches Forschungskomitee hätte niemals blind in den Resultaten eines Datenblocks mit einer Größe von mehreren hundert Zetta-Bytes umhergestochert.«




  »Hoffnung ist den Terranern viel, viel mehr«, murmelte Roman. »Es ist ein Prinzip. Und nun sehen wir zu, dass wir so schnell wie möglich einen AudienzTermin erhalten.«




   




  





  9.




  Perry Rhodan




  »Roman wer?«




  »Roman Schleifer«, wiederholte NEMO. »Wissenschaftler. Hyperphysiker. Neununddreißig Jahre alt. Gebürtig in Wien, Bundesstaat Europa. Gilt als zielund lösungsorientiert, manchmal auch als arrogant und forsch. Hat mehrere schwarze Punkte in seiner Akte, die Karriere ist trotz zweifellos guter Ansätze mehrfach durchbrochen.«




  »Weil?«




  »Da gibt es in der Bewertung Unsicherheiten, die ich nicht interpretieren möchte.«




  »Und warum will er mich sehen?«




  »Aus meinem Logiksystem nicht erschließlichen Gründen wurde er von einem der Maahks, Grek 17, als Partner bei der Erforschung des Krathviras angefordert. Ihm obliegt derzeit die Rolle eines Koordinators oder Verbindungsmannes zwischen den Teams. Seine Eingabe beinhaltet interessante Ergebnisse über den Seelenfänger.«




  »Wir sollten ihn empfangen, nicht wahr?«




  »Du hast eine Vielzahl anderer Pflichten zu erledigen«, wagte NEMO den Einspruch. »Ich empfehle dir, so viel wie möglich in der Kommandozentrale anwesend zu sein.«




  »Aus Repräsentationszwecken«, sagte Rhodan mit einem Anflug von Ärger. »Ich soll mein Gesicht herzeigen, um den Besatzungsmitgliedern während der Reise durch den Facettennebel ein Gefühl der Sicherheit und der Vertrautheit vorzugaukeln.«




  »Du stehst für die Terraner. Für die Vertreter aller Milchstraßenvölker.«




  »Mag sein. Aber es gibt Grenzen. Ich habe auch andere, wichtigere Aufgaben zu erledigen. Bestell diesen Roman Schleifer in den Konferenzsaal auf Elf Zwei. Sofort.«




  *




  Der Europäer wirkte müde und energiegeladen zugleich. Interessiert blickte er sich in dem nüchternen Raum um, um dann mit forschem Schritt auf Perry Rhodan zuzugehen und ihm die Hand zu schütteln.




  »Freut mich, dich persönlich kennenzulernen«, sagte er.




  »Mich ebenfalls.« Rhodan lächelte. »Du kannst jetzt meine Hand loslassen.«




  »Verzeih.« Roman trat einen Schritt zurück und setzte sich, ohne auf eine Einladung zu warten. »Ich habe Neuigkeiten zum Krathvira.«




  »Solche, die du mir persönlich mitteilen musst?«




  »Ja.«




  Täuschte sich der Unsterbliche, oder war da eine Spur von Unsicherheit in der Stimme seines Gegenübers?




  »Wir haben einen Durchbruch geschafft. Wir könnten das Gerät theoretisch für unsere Zwecke nutzen.«




  Perry Rhodan unterdrückte seine Aufregung. Er setzte sich nun ebenfalls, stützte die Arme auf den Stuhllehnen auf und faltete die Hände vor seinem Gesicht. »Nutzen in welcher Form?«




  »Darf ich ein wenig ausholen?«




  Rhodan sah auf die Uhr. »Du hast zehn




  Minuten. Überzeug mich, dass ich meine Zeit nicht verschwende.«




  »Einverstanden.«




  Schleifer kramte einen alten, abgenutzt wirkenden Datenträger in Stiftform aus einer Jackentasche. Rhodan lud ihn ein, den Stick in das multifunktionelle Lesegerät einzuführen und die Informationen abzurufen. Der Hyperphysiker arbeitete wortlos, ohne jene Umständlichkeit, die viele theoretische Wissenschaftler auszeichnete.




  Bilder, Kurven und Statistiken entstanden in einer dreidimensional geprägten Holo-Oberfläche. Schleifer ordnete sie geschickt, ohne ein Wort zu verlieren.




  Der junge Mann gefiel dem terranischen Residenten. Er gab sich unprätentiös und war wenig nervös. Weitaus größere Kaliber hatten das große Nervenflattern bekommen, als sie ihm erstmals leibhaftig gegenübergestanden waren.




  »Du hast noch acht Minuten«, drängte er.




  »Wir haben uns bei der Suche nach Vergleichsdaten bezüglich der ÜBSEFKonstanten zwischen Schatten-Maahks und Vatrox hauptsächlich auf Sinnafochs Tod konzentriert«, begann Schleifer seinen Bericht. »Es ist Perme Umbrar gelungen, den Augenblick seines Exitus in ITHAFOR exakt zu bestimmen und rudimentär vorhandene Daten zu extrapolieren. Der Kamashite erarbeitete eine Art Leistungsbild, das mehrdimensionale Vorgänge während seines Sterbens darstellte. Besser gesagt: den Hauch einer Ahnung einer Vermutung, was mit dem Vatrox in diesen Momenten geschah. Ich möchte dich keinesfalls mit den Details langweilen. Du kannst dir sicherlich vorstellen, welch Sisyphusarbeit wir zu erledigen hatten angesichts all der höherenergetischen Vorgänge während der Raumschlacht ... «




  »Kann ich. Sechs Minuten.«




  »Damit komme ich zur Sache: Perme hat eine bemerkenswerte Amplitude der Dakkar-Grundschwingung entdeckt. Exakt auf 9,397399 mal zehn hoch vierzehn Kalup. Ultrahochfrequente Hyperfrequenzwelle.«




  »Weiter.«




  Roman zeigte in die Diagramme und zog mehrere Querverbindungen, die in dem Unsterblichen vage Assoziationen erweckten. Rhodan ahnte, was der junge Wissenschaftler ihm zu sagen versuchte.




  »Unsere ursprüngliche Hoffnung war eigentlich, eine Art breiteres Band zu finden. Eine Woge hyperdimensionaler Impulse, die die ÜBSEF-Konstante Sinnafochs darstellten. Ein Imprint seiner Seele, wenn man es so sagen möchte. Was Perme Umbrar allerdings entdeckte, war ein einfaches Ping. Eine Art Echolot-Ortung.«




  »Ein ... Suchzeichen?«




  »Exakt.« Roman grinste. »Dieser Impuls verlangte nach Antwort und er fand sie ganz offensichtlich. Befreit von räumlichen und zeitlichen Komponenten, wie wir sie aus unserem vierdimensionalen Denken kennen, wurde Sinnafoch unweigerlich von einer der sechs Hibernationswelten angezogen, um mit ihr in einen Resonanzkontakt zu treten.«




  »Sobald ein Vatrox stirbt, sucht dessen ÜBSEF-Konstante also nach einem neuen Körper, in dem sie sich einnisten kann. Und dieser ist ganz offensichtlich auf die Bewusstseine der Vatrox getrimmt. Wie eine Empfangsstation.«




  »So weit sind wir noch nicht«, sagte Roman zögernd.




  »Ich weiß. Du bist Wissenschaftler. Du benötigst Beweise zur Untermauerung einer These. Aber was sagt dir dein Bauch?«




  »Dass du recht hast. Und«, er hob den Zeigefinger, »dass wir nach genauerer Auswertung und Analyse eine Chance hätten, das Vamu für einen ganz spezifischen Orter einzusetzen.«




  »Einen Orter, den wir bereits an Bord haben: das Krathvira. Während wir gegen Hibernation-3 vorgehen, könnte man mithilfe des Seelenfängers das Vamu der Vatrox orten, verfolgen und einfangen.«




  Schleifer streckte abwehrend beide




  Hände aus. »Das geht mir zu schnell. Dazu braucht es Zeit und Geduld. Wir stehen ganz am Anfang, und du hast keine Ahnung, wie schwierig der Umgang mit den Maahks ist ... «




  »Ich denke doch, dass ich das weiß.« Rhodan lächelte. Er betrachtete sinnend die Kurven, Bilder und Diagramme, die eines der großen Geheimnisse der Vatrox aufdeckten.




  »Habt ihr jemals bewusst über den Namen Frequenz-Monarchie nachgedacht?«, fragte Roman.




  »Wie bitte?«




  »Ich habe eine Theorie: Was, wenn sich der Begriff Frequenz auf diese eine Hyperschwingung bezieht, anhand derer die Vatrox ihre ÜBSEF-Konstanten an die Hibernationswelten zurückschicken? Definieren sie ihre Existenz durch die Dakkar-Grundschwingung? Wir wissen gut genug um den Hochmut unserer Feinde Bescheid. Kein Wunder, wenn sie ihre gesamte Ethik auf diesem einen Pferd aufzäumen ... Aus moralphilosophischer Sicht ergeben sich da einige Ansätze ... «




  »Du interessierst dich auch für Philosophie?«




  »Unter anderem.«




  Sie schwiegen eine Weile.




  Bis Roman Schleifer sagte: »Ich befürchte, dass meine zehn Minuten um sind.«




  Rhodan winkte ab. »Du bekommst eine Verlängerung zugestanden. Eine deutliche Verlängerung.« Er aktivierte sein Armband-Kom und grinste. »Hast du Lust auf einen Kaffee? Sag bitte ja! Du wirst niemals erraten, wer ihn dir servieren wird ... «




   




  





  10.




  Anderswo (4)




  Ach, was hatte diese alte Walze schon alles gesehen! Wie viele Gaunerstücke hatte er mit ihr durchgezogen, wie oft hatte er seine Handelspartner an den Konferenztischen der OLDELARE übervorteilt.




  Gaumior der Grobe streichelte sanft über das Holz der Befehlskonsole. Es stammte aus den Wurzelwäldern von Korimpurper, und es offenbarte nicht nur dem Kenner seinen nahezu unschätzbaren Wert. Die feine Maserung zeichnete die Wege des vor langen Jahren gestorbenen Zappelphilisters nach, der sich seine Wege gebohrt und dem Material dank seiner Ausscheidungen diesen unverkennbaren Glanz verliehen hatte. Die Spuren machten, dass man sich glücklich und unbeschwert fühlte. Selbst in den trübseligsten Zeiten, als der Handel aufgrund der Folgen der Hyperimpedanz-Erhöhung praktisch zum Erliegen gekommen war, hatte die bloße Berührung der Steuerkonsole genügt, um neue Hoffnung in Gaumior aufkeimen zu lassen.




  »Bring mich ans Ende des Universums«, sagte er leise. »Erinnerst du dich?«




  Selbstverständlich, echote die Erinnerung des Zappelphilisters. Du warst jung. Nicht besonders schön, nicht besonders erfolgreich aber jung. Voll Schwung. Und rücksichtslos genug, um dich gegen all die Brüder, Schwestern, Cousins und Cousinen durchzusetzen. Um die OLDELARE in Besitz zu nehmen. Um dich daranzumachen, den Weltraum zu erobern.




  Ja, so war das gewesen. Damals. Als sein Körper im Saft gestanden und seine Anziehungskraft ungebrochen gewesen war. Aus einem kleinen, unbedeutenden Unternehmen hatte er binnen weniger Jahrzehnte ein profitables Handels-Patriarchat geformt. Selbst den stolzen Arkoniden hatte er die Steuerungsdüsen von hinten gezeigt. Und den Terranern hatte er aus Prinzip! niemals auch nur das kleinste Stück Ware zu einem reellen Preis verkauft. Er mochte sie nicht, diese Emporkömmlinge, die keinen Sinn für die Kunst des Betrugs hatten.




  Gaumior der Grobe kraulte seinen Kinnknebel. Beziehungsweise das Implantat. Denn die eigenen Haare waren trotz intensiver Pflege längst zu dünn und zu wenig geworden, um aus ihnen den traditionellen Knebelbart flechten zu können.




  Neuerlich blickte er auf die Befehlskonsole, und neuerlich meinte er, die Gedanken des Zappelphilisters zu vernehmen.




  Das war es also, wisperte das psi-memorierende Wurmtier. Die Vatrox werden dein Schiff zerstören und damit dieses letzte Relikt, das an mich erinnert. Niemand wird jemals wieder meine Spuren verfolgen, die ich für die Zukunft gezogen habe.




  »Du wusstest, dass es so enden würde. Nicht wahr?«




  Nein. Meine Psi-Memoranden verlaufen linear. Niemand, auch du nicht, kann sie vor ihrer Zeit lesen. Erst wenn die letzte Rille endet, wissen wir beide, dass es vorbei ist.




  »Ich habe deine Fähigkeiten niemals richtig verstanden.« Gaumior nahm einen weiteren Schluck aus seinem letzten Glas Goldenen Goas. »Ich folgte deinen Ratschlägen, und ich bin fast immer gut gefahren; aber ich verstehe die Zusammenhänge nicht. Wie können die Musterspuren eines Holz fressenden Wurms nach dessen Tod so etwas wie die Zukunft darstellen?«




  Nicht die Zukunft, du ewiger Holzkopf, sondern die werdende Zukunft! Jene Rillen, manche stark und manche schwächer ausgeprägt, die aus der Gegenwart heraus den Zeitenlauf vorzeichnen. Du hast gut daran getan, stets den dicksten Linien zu folgen.




  »Wie konntest du das alles zu Lebzeiten wissen? Wie kamst du dazu, jahrelang herumzukriechen und diese Spuren zu ziehen?«




  Wie kamst du dazu, dein ganzes Leben lang durchs All zu fliegen und Reichtümer anzusammeln, ohne jemals die Gelegenheit wahrzunehmen, sie wieder auszugeben? Erscheint dir das nicht widersinnig?




  »Es liegt in der Natur der Mehandor«, meinte Gaumior schmallippig.




  Und es liegt in der Natur der Zappelphilister, Spuren zu hinterlassen. Beziehungsweise vor sich zu lassen.




  »Ich lasse mich auf keine Grundsatzdiskussionen mit einem Phantom ein.«




  Tust du doch. Andernfalls würdest du meine Rillenspuren nicht verfolgen und dir jene Antwort zurechtbasteln, die dir am genehmsten ist.




  Das war das Problem mit dem Zappelphilister. Er hatte immer recht. Es war für Gaumior niemals leicht gewesen, sich auf die Weisheiten seines psi-memorierenden Partners einzulassen.




  »Wie, glaubst du, sieht es drüben aus?«, fragte er und warf einen Blick auf den Panoramaschirm. Drei DC-Kampfeinheiten warfen sich soeben ins Gefecht. Sie wüteten unter den Posbi-Raumern, denen sich die OLDELARE angeschlossen hatte.




  Keine Ahnung. Mein leiblicher Körper hat den Schritt zwar schon vollzogen, aber es gibt, wie du weißt, keinerlei Rückkoppelung zwischen ihm und meinen Zukunftsrillen.




  Gaumior verfolgte nun wieder die Spuren im Wurzelholz von Korimpurper. Sechs Linien zeigten sich. Vier von ihnen waren vernachlässigbar dünn. Eine besaß eine gewisse Stärke und damit eine gewisse Zuverlässigkeit in der Vorhersage. Jene, die am stärksten ausgeprägt war, endete wenige Zentimeter voraus. Er war also am Ende seiner Reise angelangt.




  Außer ...




  Gaumior konzentrierte sich auf die zweitwahrscheinlichste Linie. Sie führte ins Endlose. Verschwurbelte sich mit anderen, älteren, fand in Labyrinthe, Kreise und komplexe Figuren. Sie teilte sich zigtausendfach und wurde wieder zum Teil jenes Geflechts, das seine Befehlskonsole ausmachte. Er hatte also die Wahl.




  Sein Blick blieb an der Kreuzung hängen. »Ich könnte mich entscheiden, umzukehren«, murmelte er.




  Um ein Leben in Schmerz fortzusetzen, meinte der Zappelphilister. Deine Krankheit frisst dich allmählich auf. Sie wird dir deinen Geist wegnagen, Stück für Stück. So lange, bis bloß eine nutzlose Hülle von dir übrig geblieben ist, die rund um die Uhr der Betreuung bedarf. Der Potarkinschen Pest ist nun mal nicht beizukommen.




  »Oder ich frage die Posbis um Hilfe. Sie würden einen Scan machen, eine Matrize meines Verstandes abnehmen und ein annähernd mehandorähnliches Geschöpf erzeugen. Sie haben Erfahrungen mit derlei Dingen.«




  Möchtest du das denn?




  Das war die Frage, auf die er seit Wochen eine Antwort suchte.




  Und eigentlich hatte er sie längst gefunden. Keinesfalls hatte er sich aus Nächstenliebe den Terranern, Arkoniden und sonstigen Milchstraßenbewohnern auf die Expedition nach Andromeda angeschlossen. Er hatte diesen Weg eingeschlagen, um genau an jenen Punkt zu gelangen, an dem er nun stand.




  Um dem Leben einen Sinn zu geben ...




  »Ich verdanke dir viel«, sagte Gaumior.




  Ich wusste, dass du das sagen würdest.




  »... und du warst der nervigste Partner, den ich jemals hatte.«




  Jemand, der stets recht behält, macht sich selten sonderlich beliebt.




  Gaumior der Grobe lächelte. »Und dennoch warst du besser als alle Ehefrauen und Konkubinen, die ich an Bord hatte.




  Frauen, die stets meinen, recht zu haben, machen sich selten sonderlich beliebt.




  »Auf deine alten Tage entwickelst du tatsächlich so etwas wie Humor.«




  Ich bin weder alt noch jung. Ich bin eine Interpretation deines Geistes. Was nicht unbedingt für dich spricht...




  Ein Schlachtlicht näherte sich. Bald würde es die Kernschussdistanz erreichen. Dank der überlegenen Reichweite seiner Waffen und seiner unvorstellbaren Beschleunigungswerte war es der OLDELARE himmelhoch überlegen. Nur in Zusammenarbeit mit dem Posbi-Verband bestand eine gewisse Chance, dem Schlachtlicht beizukommen.




  »Ich könnte dich aus der Befehlskonsole ausbauen und zurück zur Flotte bringen lassen«, sagte Gaumior.




  Du weißt, dass das nicht stimmt. Meine Linien enden, wenn du endest.




  Das Schlachtlicht war nahe. Die Posbis formierten sich, die OLDELARE folgte selbstständig den Synchronisationsbewegungen. Der alte Kahn zog ins letzte Gefecht.




  »Na schön«, sagte Gaumior. »Du willst es ja nicht anders.«




  Ich? Nein, du willst es nicht anders.




  Er hob die Hand und nahm sie von der Steuerung, die ihm die Letztkontrolle über die OLDELARE gewährleistet hatte. Die Finger zitterten, mussten von einem intelligenten Medi-Prallfeld in die richtige Richtung gelenkt werden.




  Er legte den Zeigefinger über die letzte Rille, die der Zappelphilister gezogen hatte, und ertastete ihren Abschluss.




  Gaumior fühlte grenzenlose Erleichterung.




  »Bring mich ans Ende des Universums«, flüsterte er.




   




  





  11.




  Roman Schleifer




  Nachdem er die Forschungsergebnisse den wichtigsten Entscheidungsträgern an Bord der JULES VERNE in einfachen Worten erklärt und ihnen die Konsequenzen seiner Entdeckung bewusst gemacht hatte, zogen sich die meisten Mitglieder des Stabes zurück. Manche, weil sie sich mit der Leitung des Schiffs und den Vorbereitungen für den Kampf gegen die Frequenz-Monarchie zu kümmern hatten; andere, weil sie nachdenken mussten.




  Nur Atlan und Perry Rhodan blieben im Konferenzraum zurück die beiden prominentesten Männer der heimatlichen Milchstraße. Sie steckten die Köpfe zusammen und unterhielten sich unverbindlich; so, wie es zwei Freunde taten, die einen Lausbubenstreich ausheckten.




  Roman lehnte sich zurück. Er war rechtschaffen müde und zufrieden. Er gähnte und schloss die Augen. Jeder Moment der Erholung war ein gewonnener Moment. Umso mehr, als es ihm so besser gelang, über seinen Erfolg zu reflektieren. Nicht nur, dass er und die anderen Wissenschaftler auf dem besten Weg waren, das Krathvira für die Zwecke des Bundes von Sicatemo nutzbar zu machen; er hatte auch all seine persönlichen Ziele erreicht.




  Er saß Perry Rhodan gegenüber. Er hatte ihn berührt. Seine Präsenz erahnt. Sein Qi gespürt.




  Viel schneller als erhofft war es ihm gelungen.




  Und nun? Wie sollte er seine neu gewonnenen Erfahrungen einstufen?




  Roman rief sich jene langen Sekunden in Erinnerung, da er dem Unsterblichen die Hand gereicht, mit ihm in körperlicher Verbindung gestanden war.




  Er hatte dieses ganz besondere Leuchten gesehen und gefühlt. Helligkeit von einer Qualität und Feinheit, die er niemals zuvor an einem Lebewesen entdeckt hatte. Die Stärke des Zellaktivators hatte er erwartet. Aber nicht diese zusätzliche Präsenz. Eine Präsenz, die er zu seiner Verwunderung nicht einordnen konnte.




  Fast war Roman versucht gewesen, das Qi des Unsterblichen anzuzapfen. Wer weiß, ob es ihm gelungen wäre; vermutlich hätte er davon profitieren, hätte sein eigenes Qi stärken können. Aber er hatte es sich verkniffen. Diebstahl blieb Diebstahl.




  Hatten sich alle Mühen gelohnt, die er für diese wenigen Sekunden auf sich genommen hatte? Roman dachte an all jene Umwege, die er gegangen war, um in den Andromeda-Flottenverband aufgenommen zu werden. Von der vagen Hoffnung geleitet, irgendwie und irgendwann auf Perry Rhodan zu treffen und ihm die Hand zu schütteln.




  Seltsam. Dieses fast manische Verhalten, mit dem er einem träumerischen Plan nachgegangen war, wollte nicht zu ihm passen. Und doch ... Er war einem Idol hinterhergereist, um es zu hinterfragen. Seine Faszination von Angesicht zu Angesicht zu ergründen. Zu verstehen, wie Perry Rhodan es schaffte, eine mehr als dreitausend Jahre alte Vision immer wieder als neu zu verkaufen.




  Roman streckte sich. Noch wagte er es nicht, ein endgültiges Urteil über seine Erfahrungen abzugeben. Er musste alles sich setzen lassen. Nachdenken. Die vordergründige Bewunderung beiseiteschieben und das erahnen, was hinter diesem Monument namens Perry Rhodan steckte. War sein Qi denn wirklich in mancher Hinsicht mehr als das anderer Wesen?




  »Wie sieht dein weiterer Fahrplan für die Weiterentwicklung des Krathviras aus?«, durchbrach Atlan seine Gedanken.




  Roman kehrte in die Gegenwart zurück. »Nun geht es um Vergleichsforschung. Darum, die Suchimpulse sterbender Vatrox ausfindig zu machen und festzustellen, ob sie mit jenen Sinnafochs übereinstimmen.«




  »Das ist öde Routinearbeit, die im Grunde jeder übernehmen kann.« Perry machte eine abwertende Handbewegung. »Wir hätten dir ein anderes, interessanteres Angebot zu machen.«




  »Und zwar?«




  »Unser Vorschlag birgt einige Gefahren«, gab sich der Unsterbliche vorsichtig.




  Roman lachte. »Wir reisen durch den nahezu unerforschten Facettennebel, könnten jederzeit auf einen Verband überlegener Schlachtlichter treffen und bereiten uns auf den großen Kampf um Hibernationswelt-3 vor. Geht's denn noch gefährlicher?«




  Atlan grinste. »Ja. Immerhin sitzen wir im bestgeschützten Raumschiff der LFT-Flotte, das sich während der Schlacht wohlweislich im Hintergrund halten wird.«




  Perry Rhodan übernahm das Wort. »Wir möchten dich und das Krathvira, sobald wir den Sammelplatz in der Nähe der MOTRANS-Plattform MYLES KANTOR erreicht haben, an Bord der MICHAEL FREYT III umsiedeln. Die FREYT ist ein Ultraschlachtschiff der ... «




  »... der JUPITER-Klasse, ich weiß«, ergänzte Roman. »Einer der ganz großen Pötte.«




  »Ganz richtig. Die FREYT wird dank ihrer Feuerkraft und ihrer Defensivbewaffnung beim Vorstoß nach Hibernation-3 als Brecher fungieren.«




  »Hört sich spannend an«, sagte Roman leichthin. Eine einfache Atemübung half ihm, seine Nervosität unter Kontrolle zu halten.




  »Du sollst deine Forschungen an vorderster Front vorantreiben. Im unmittelbaren Kampfgeschehen. So nahe wie möglich an den Vatrox dran.«




  »Nähe ist nicht unbedingt ein Kriterium, wenn es um die Wirksamkeit des Krathvira geht.«




  »Natürlich nicht«, sagte Atlan. Er wirkte ungeduldig. »Doch angesichts der Menge sich während des Kampfes überlagernder hyperdimensionaler Effekte dann wieder schon.«




  »Natürlich. Entschuldige.« Sein Fehler. Es fiel Roman schwer, klare Gedanken zu fassen. Seine Angst wuchs und wuchs, türmte sich wie eine gewaltige Woge vor ihm auf, die ihn zu überschwappen und mitzureißen drohte. In einen Abgrund hinab, der keine Sohle kannte.




  »Wir möchten, dass du deine Forschungen nach folgenden Kriterien gewichtest«, sagte Perry Rhodan. »Erstens: Stimmen die angemessenen Daten, strahlen tatsächlich alle sterbenden Vatrox im Bereich der Dakkar-Grundschwingung? Zweitens: Könnt ihr das Krathvira derart umpolen, dass es die ÜBSEF-Konstanten unserer Feinde einfangen könnt? Drittens: Gelingt es vielleicht mithilfe des Geräts, Hyperfrequenzen auszuforschen, die mit noch lebenden Vatrox in Verbindung stehen?«




  Roman schwieg. Er ahnte, worauf die beiden Unsterblichen abzielten.




  Atlan erhob sich, ging ein paar Schritte auf und ab. »Kennen wir jenen Frequenzbereich, in dem das Vamu lebender Vatrox angesiedelt ist, lassen sich unsere Feinde mit Leichtigkeit aufspüren. Wir wissen, in welchen Schiffen sie sich aufhalten und können die Führungsriege der Frequenz-Monarchie ausforschen, um sie gezielt anzugreifen. Deswegen sollst du an Bord der FREYT mit deinen Forschungen weitermachen.«




  Er blieb stehen, starrte Roman mit stechendem Blick an. »Ich möchte nicht unnötig dramatisieren; aber vielleicht hängen Wohl und Wehe der Milchstraßenund Andromeda-Völker davon ab, dass das Krathvira funktioniert.«




  Der Arkonide lud ihm, ohne mit der Wimper zu zucken, einen riesigen Mühlstein auf die Schultern. Roman fühlte den Druck der Verantwortung. Sie drohte ihn zu Boden zu pressen und erstmals ahnte er, welche gewaltige Last die Unsterblichen zeit ihres Lebens mit sich schleppten.




  Er verfolgte Atlans und Rhodans Gedanken zurück zum eigentlichen Ausgangspunkt. Zu jenem einfachen und einzigen Impuls, den sie bislang entdeckt hatten. Er stellte sich wie ein dünner Strang inmitten protoplasmatischem Chaos dar, dessen zerfasernde Fäden er zusammenhalten und nach links? Nach rechts, oben oder unten? verfolgen sollte. Hin zu ihrem Ursprung, der weitaus kleiner war als diese Marginalie im Dakkar-Kalup-Bereich.




  Wie sollte er angesichts aller Hürden die von den Unsterblichen erwünschten Ergebnisse erzielen?




  Indem er sich ins Frontgetümmel warf. Sein Leben riskierte und ungeachtet der Gefahr nach Spuren von Spuren von Spuren forschte.




  »Einverstanden«, sagte sein Mund, bevor der Verstand Einspruch erheben konnte. »Allerdings hätte ich Grek 17 gern bei mir. Das Krathvira ist ein ziemlich sperriges Ding, und ich bin noch lange nicht so weit, es mit derselben Geschicklichkeit wie er zu nützen.«




  »Kein Problem.« Perry Rhodan nickte Roman zu. »Die Dezentrale Überwachungsinstanz wird uns kaum einen Wunsch abschlagen. Ich gebe Anweisung an die kämpfenden Truppen der FREYT, dass dein Wort Befehl ist. Du allein entscheidest, was zu geschehen hat. Einverstanden?«




  »Einverstanden.«




  Roman atmete kräftig durch.




  Nun, da eine Entscheidung gefallen war, fühlte er sich seltsam leicht. All seine Ängste gerieten in Vergessenheit, sein Forschungsund Wissensdrang erwachte zu neuem Leben.




  *




  Roman übergab seine Forschungsergebnisse an Iris Shettle und bat sie, an den theoretischen Wissensgrundlagen weiterzuarbeiten. Nach einem kurzen Gespräch mit Grek 17 zog er sich in seine Kabine zurück, packte seine Siebensachen und legte sich aufs Bett, um, begleitet von entspannender Musik, ein wenig auszuruhen.




  Es wollte ihm nicht gelingen.




  Zu viele Eindrücke ... Zu viele Dinge, die mich beschäftigen ...




  Ein Tag, wie er ihn niemals zuvor erlebt hatte, ging zu Ende. Er war aus einem von Routine und Tristesse geprägten Leben ausgebrochen und in die heiligen Hallen der wichtigsten Entscheidungsträger der Milchstraße vorgedrungen. Er hatte mit ihnen auf Augenhöhe diskutiert, hatte sich ihren Respekt verdient.




  Hatte er der Versetzung zur MICHAEL FREYT III zugestimmt, weil er Perry Rhodan und Atlan imponieren wollte? Oder folgte er seinem eigenen Forschungstrieb?




  Roman horchte in sein Inneres und suchte nach Antworten. Doch da war bloß Unsicherheit.




  Sein Qi, dieser allumfassende Energiestrom, der ihn definierte und mit dem er alles rings um sich definierte, wollte ihm keine verbindlichen Antworten geben.




  Das erste Mal seit langer, langer Zeit zweifelte er an sich.




   




  





  12.




  Perry Rhodan




  »Ein patenter Kerl«, sagte Atlan. »Aber ist ihm denn wirklich bewusst, worauf er sich bei diesem Abenteuer einlässt?«




  »Als ob wir das selbst wüssten ...« Rhodan konzentrierte sich auf Bildsequenzen, die über den zentralen HoloGlobus liefen.




  »Werd jetzt bloß nicht philosophisch, Freund. Roman wird es mit Dingen zu tun bekommen, von denen er noch nicht einmal ahnt, dass es sie gibt. Krieg ist nun mal keine septisch saubere Angelegenheit, wie man es in der Berichterstattung meist dargestellt bekommt. Es ist nicht jedermanns Sache, sich durch Blut und Dreck zu wühlen, an verbrannten und verkohlten Leichen vorbei, um wissenschaftliche Forschungsarbeit zu betreiben. Unsere ganz und gar nicht zimperlichen Raumsoldaten werden ihn und Grek 17 zwar mit ihrem Leben beschützen sie aber beide spüren lassen, was sie von sogenannten Eierköpfen halten.«




  »Ich denke, dass Roman darauf vorbereitet ist. Er ist selbstbewusst bis hin zur Arroganz. Wer sich unter Maahks behauptet, wird sich auch in einem Entertrupp durchsetzen.«




  Wie auf Kommando beendeten sie das Thema. Entscheidende Stunden standen bevor. Die JULES VERNE war mittlerweile elf Lichtjahre tief in den Facettennebel vorgedrungen. Rings ums Schiff zeigten sich die antriebstypischen Blitze und Aufrisse. Nach wie vor setzten sie Spürund Orientierungssonden aus, die es den nachrückenden Einheiten ermöglichen würden, ihnen zu folgen.




  Wie es einst Hänsel und Gretel mit Brotkrümeln taten, als sie in den tiefen, dunklen Wald vordrangen ... Hoffentlich gibt es keine Vögel in Form von Schlachtlichtern, die unsere Spuren vernichten und unsere Verbündeten ins Verderben führen.




  »Kontakt!«, sagte Shaline Pextrel unaufgeregt. »Ich lege Fontyne aufs Zentral-Holo.«




  Das Gesicht eines bärbeißigen, vernarbten Kerls starrte ihnen entgegen. Dunkle Augen, ebenso dunkle Augenringe, nervös zuckende Mundwinkel. »Wird Zeit, dass ihr kommt!«, sagte der Oberstleutnant statt einer Begrüßung. »Ich kann die KANTOR kaum auf Ruhekurs halten.«




  »Wir kümmern uns darum«, beschied ihm Atlan, während sich Funk, Ortung, Wissenschaft und Positronik daranmachten, den Kommandanten der MOTRANS-Plattform MYLES KANTOR mit Daten zu beschicken. Mit Informationen, die Fontyne helfen würden, diesen wichtigsten Vorposten im Facettennebel zu stabilisieren.




  Die Bildübertragung fiel immer wieder aus. Warnzeichen leuchteten rot, dann gelb, dann wieder rot. Die Verhältnisse an diesem Ort waren, gelinde gesagt, beunruhigend.




  Perry Rhodan ließ sich mit Daten berieseln, ohne sich in die Belange der Schiffsführung einzumischen. Er fühlte sich überflüssig. Atlan hatte nach wie vor das Oberkommando inne. So, wie es ihre Andromeda-Verbündeten gefordert hatten. Der Arkonide stand für eine Kompromisslosigkeit, die man Perry nicht oder nur kaum zutraute.




  Minuten vergingen; die letzten Warnanzeigen erloschen. Bald verlief auch der Datentransfer zwischen der MYLES KANTOR und der JULES VERNE zur Zufriedenheit aller. Allerorts lehnten sich Techniker wie Wissenschaftler erleichtert zurück.




  »Willkommen«, sagte Justin Fontyne, nun deutlich entspannter, »und danke für die Hilfe.«




  »Gern geschehen.« Atlan beugte sich aus seinem Stuhl vor. »Wann könnt ihr mit dem Aufbau des Situationstransmitters loslegen?«




  »Innerhalb der nächsten halben Stunde. Angesichts der Verhältnisse sollten wir möglichst sorgfältig vorgehen.«




  »Meine Rede.« Atlan holte sich per Blickkontakt Perrys Einverständnis. »Sieh zu, dass die Konstruktion bis Mittag steht. Dann sollte der Großteil der Flotte eingetroffen und für den Angriff formiert sein. Nach Lagebesprechung und Befehlsausgabe gebe ich das Kommando zum Aufbruch. Drei Uhr Nachmittag erscheint mir ein realistischer Zeitpunkt zu sein.«




  »Wir tun unser Bestes.« Fontyne nickte und löste die Bildverbindung; eine Reihe von Info-Blöcken ersetzten das markante Profil des alten Haudegens, der bereits vor mehr als hundert Jahren als junger Fähnrich im Abwehrkampf Terras gegen die Truppen der Terminalen Kolonne mitgewirkt hatte.




  »Bis jetzt läuft alles glatt«, sagte Atlan. »Viel zu glatt für meinen Geschmack.«




  »Du alte Unke! Wir haben alles unternommen, um von unserem eigentlichen




  Vorhaben abzulenken.« Rhodan dachte an all die sorgsam geplanten Manöver, die in einem Umfeld von mehreren tausend Lichtjahren um den Facettennebel stattfanden. An die Schlachten und Geplänkel, die just in diesen Minuten unzähligen Soldaten das Leben kosteten.




  Maahks, Gaids, Posbis, Ertruser, Haluter, Arkoniden sie alle hatten sich aus den verschiedensten Gründen bereit erklärt, anderswo Ablenkungsmanöver zu wagen. In dem Wissen, dass ihre Überlebenschancen angesichts der Überlegenheit der Frequenz-Monarchie gering waren.




  Manche taten es aus Abenteuerlust, andere, um sich für den Fortbestand ihres Volkes zu opfern. Einige hatten persönliche Gründe genannt, und die Posbis erfüllten ihren Auftrag für das Galaktikum.




  Nein. Der Angriff auf Hibernation-3 würde nicht erst um drei Uhr nachmittags beginnen. Er war bereits in vollem Gange. Nur wusste die Frequenz-Monarchie nichts davon.




  *




  Hunderteweise trafen Schiffspulks der Alliierten ein. Allesamt folgten sie der Fährte, die die JULES VERNE quer durch den Facettennebel gelegt hatte. Die Flottenteile sammelten sich wenige Lichtsekunden von der MYLES KANTOR entfernt; an einem nur durch Koordinatensätze definierten Ort im Leerraum, der im Funk-Jargon längst den Namen Vorzimmer erhalten hatte. Und etwas anderes war diese Blase ja nicht, die die MOTRANS-Einheit als halbwegs sicheren Hafen gefunden hatte.




  Die Raumer flogen Synchron-Manöver, um den Einfluss hyperdimensionaler Effekte zu erforschen und besser in den Griff zu bekommen. Gaids begaben sich in Lebensgefahr, indem sie ihre Raumer auf maximale Belastbarkeit testeten. Funkbandbreiten wurden synchronisiert, Kodewörter und Strategien flottenweit abgestimmt.




  Was anfänglich wie ein nicht zu ordnendes Chaos individuell funktionierender Einzelteilchen gewirkt hatte, fügte sich binnen einer Zweistundenfrist zu einem Ganzen. Zu einem perfekt aufeinander abgestimmten Metabolismus. Atlan, der zu Beginn der Vorbereitungen auf jeden Fehler mit der ihm eigenen Härte reagiert und Zusatzmanöver verfügt hatte, zeigte sich allmählich zufrieden mit dem Synchronismus des Flottenkörpers. Konzentriert arbeitete er an seinem Pult, meist von einer Vielzahl von Holos umschwirrt.




  Eine halbe Stunde noch bis zum Aufbruch ...




  Gaids, Maahks und Schiffe der Galaktikumsflotte fanden nun zu den passenden Angriffspulks zusammen. Funksprüche, die für sich gesehen keinerlei Sinn ergaben, wurden kreuz und quer geschickt. Positroniken errechneten Beschleunigungswerte und Einflugschneisen in den Situationstransmitter für zigtausend Schlachtschiffe. Strategen erwirkten letzte Verschiebungen und Veränderungen, Kontracomputer und deren Interpretatoren sorgten für weitere Abweichungen vom ursprünglichen Plan.




  Perry Rhodan verfolgte Atlans Arbeit nach wie vor aufmerksam. Nicht, um ihn eines Fehlers zu überführen, keinesfalls! Er war sich nicht zu schade, um selbst nach all den vielen Gefechten, die er geführt und an denen er teilgenommen hatte, zu beobachten und zu lernen. Immer wieder ließen sich Kleinigkeiten in den Abläufen entdecken, die man verbessern konnte.




  Und immer wieder ging es darum, sich möglichst gut vom eigentlichen Geschehen abzulenken. Zu vergessen, was in den nächsten Stunden über sie alle hereinbrechen würde.




  Der Zeitplan konnte fast eingehalten werden. Um 15.15 Uhr am 15. April 1463 NGZ beschleunigten die ersten Schiffseinheiten auf den von der MYLES KANTOR erzeugten Situationstransmitter zu.




  Eines der ersten Schiffe, das in das violette Leuchten eintauchte, war die MICHAEL FREYT III. In Sekundenabständen folgten weitere Pulks in den rund eine Million Kilometer dicken Glutring und verschwanden.




  Atlan ließ die JULES VERNE außen vor. Sie würde sich aus den Gefechten weitgehend heraushalten und, je nachdem, wie sich die Schlacht entwickelte, dort eingreifen, wo es notwendig erschien.




  Die Spannung in der Kommandozentrale war fast körperlich zu spüren. Manch eines der hochdekorierten Besatzungsmitglieder betete im Stillen, während andere ihre Nervosität durch besonders fröhliches Gehabe zu übertünchen versuchten. Niemand zeigte sich unbeeindruckt. Weder Atlan noch Mondra noch Gucky. Auch Rhodan selbst fühlte diese ganz besondere Schwere in seinem Magen, die ihn zu Boden ziehen drohte.




  Er umfasste Mondras Hände. Er hatte Angst.




   




  





  13.




  Roman Schleifer




  Kurz davor:




  Ein Datenchip mit Atlans Anweisungen ebnete ihnen an Bord der MICHAEL FREYT III alle Wege. Sie mussten sich weder mit den üblichen Versetzungsformalitäten beschäftigen, noch sich ihren Weg durch das komplexe Wirrwarr des Schiffskörpers suchen. Ein Vertreter des Kommandanten empfing sie, wies Grek 17 und Roman Plätze zu und machte sie mit jenen Offizieren bekannt, die sie und das Krathvira während der Kampfeinsätze mit ihrem Leben schützen würden.




  »Haltet euch an unsere Anweisungen!«, sagte Leutnant Werner Brader und zupfte nervös an seinem leuchtend glänzenden Augenbrauenring. »Nur dann können wir euch die notwendige Rückendeckung geben. Also: keine Alleingänge, keine dummen Spielereien.«




  Er deutete in Richtung des Mannschaftsraums seines Trupps. »Ihr wartet in der Gruft und verlasst den Raum erst, wenn ich es euch befehle. Herumtapsende Wissenschaftler, die meinen Leuten im Weg stehen, sind das Letzte, was ich heute gebrauchen kann.«




  »Wo sollen wir das Krathvira unterbringen?«




  »Es bleibt hier draußen. In der Gruft hat es nichts zu suchen.«




  »Rhodan hat Anweisung gegeben ...«




  »Rhodan hat Anweisung gegeben, blablabla!«, äffte Brader Romans Stimme nach. »Solange wir uns an Bord der FREYT befinden, bestimmen wir, was zu tun und zu lassen ist. Verstanden?«




  Roman nickte. Der Soldat war von seiner Aufgabe nur wenig begeistert, und es war wenig sinnvoll, ihn wegen einer Kleinigkeit zusätzlich zu reizen.




  »Soweit ich verstanden habe, müsst ihr mit diesem Gerät so nahe wie möglich an einen Vatrox heran«, mischte sich Leutnant Wagner-II ein, Braders TeamPartner. Er hatte keinen Vornamen genannt und es auch nicht für notwendig befunden, Roman über das seltsame Ziffern-Anhängsel aufzuklären.




  »Um ehrlich zu sein: Wir wissen es nicht«, gestand Roman. »Wir suchen mithilfe des Krathviras nach ganz bestimmten Impulsen, die von den Vatrox ausgehen. Mag sein, dass wir sie aus einer Entfernung von mehreren Millionen Kilometern empfangen oder aber auch erst dann, wenn wir wenige Meter vor unserem Ziel stehen.«




  »Eine klar umrissene Aufgabe«, sagte Leutnant Brader. »So hab ich's gern.«




  Er und Wagner-II drehten sich wie auf Kommando beiseite. Sie ließen Roman und den Maahk stehen, um sich um schweres Ausrüstungsgerät zu kümmern, das transportbereit gemacht werden musste.




  »Dieser Terraner wirkt geistig eingeschränkt«, sagte Grek 17 nüchtern. »Er schätzt seine Aufgabenstellung gegen jedwede Faktenlage als konkret ein und deutet Zufriedenheit an.«




  »Das nennt man Sarkasmus.«




  »Sarkasmus ist kontraproduktiv. Er verharmlost Gefahren und bewirkt ein Aufmerksamkeitsdefizit.«




  »Uns Menschen hilft er, mit Ängsten und unangenehmen Situationen besser umzugehen.«




  »Ihr Terraner seid interessante Studienobjekte. Ihr beweist, dass es trotz fehlgeleiteter emotioneller Gedankengänge möglich ist, so etwas wie eine sinnvolle Existenz zu bestreiten.«




  Roman lächelte. »Wenn ich nicht wüsste, dass du es ernst meinst, würde ich deine Worte ebenfalls als sarkastisch deuten.« Er winkte dem Maahk, ihm zu folgen. Sie zogen sich in eine Ecke des Gruft genannten Aufenthaltsraums zurück.




  Im trüben Rotlicht des Saals zeigten sich unzählige Nischen und Winkel, in denen sich Terraner, Epsaler und Ertruser auf den Kampfeinsatz vorbereiteten. Die Frauen und Männer setzten ihre Waffen zusammen, überprüften EnergiePacks, kontrollierten die Ausrüstung ihrer Kampfanzüge. Sie redeten kaum miteinander, waren hauptsächlich mit sich selbst beschäftigt. Brader und Wagner-II legten sehr viel Wert auf Ordnung und Disziplin.




  In einem Nebenraum standen TARAS dicht an dicht. Sie würden sich ihrem jeweiligen Partner zugesellen, sobald der Befehl zum Einsatz kam.




  »Eine Minute bis zum Sprung durch den Situationstransmitter!«, meldete Leutnant Brader.




  Es wurde ruhig in der Gruft. Die Soldaten verschlossen die Anzüge, verpackten ihre Ausrüstungsgegenstände, lehnten sich entspannt zurück und konzentrierten sich auf zwei Holos, die in der Mitte des Raumes entstanden. Eines zeigte die virtuell hochgerechnete Umgebung nahe des Situationstransmitters, während das andere das unmittelbare Umfeld der MICHAEL FREYT III darstellte.




  »Kon... «




  Sie drangen ins Innere des Feldes vor. Für einen Moment empfand Roman Übelkeit. Das Gefühl verschwand schnell wieder, geriet in Vergessenheit. In Gedankenschnelle rasten sie ihrem Ziel entgegen. 23 Lichtjahre waren ein Nichts angesichts eines Überlichtfaktors von 15 Millionen.




  »...takt!«




  Sie waren durch, gemeinsam mit weiteren 50 oder mehr terranischen Schlachtschiffen aller Größen. Bevor Roman ausgeatmet hatte, stieß eine weitere Hundertschaft an Flottenraumern nach, gefolgt von zusätzlichen Einheiten.




  Eine Welt geriet in den Fokus der Erfassung: Hibernation-3. Eine türkise, golden gesprenkelte Welt in Terragröße, die um eine rotgelbe Sonne kreiste. Die Bildübertragung erforderte einen hohen rechnerischen Aufwand. Auch im Beinahe-Zentrum des Facettennebels herrschten für die Raumfahrt unangenehme Verhältnisse.




  Unübersehbar viele Lichtpunkte kamen aus dem Rematerialisationsfeld des Situationstransmitters und verteilten sich gemäß eines vorherberechneten Schemas. Die MICHAEL FREYT III flog vorneweg. Scheinbar direkt auf die Welt zu um nach nur wenigen Sekunden die ersten Ortungsbilder gegnerischer Schiffe in die Betrachtungs-Holos eingeblendet zu bekommen.




  »Es geht los«, sagte Wagner-II nüchtern. Er beschäftigte sich mit seinem Multifunktions-Armband, holte sich abseits der jedermann zugänglichen Informationskanäle Anweisungen.




  Die Soldaten sprangen auf, stellten sich in Reih und Glied und aktivierten die »Partner-Funktion«, die sie mit jeweils einem TARA verband. Klappten die Helme zu, stimmten sich mithilfe irgendwelcher Rituale auf den Kampf ein.




  »Feindkontakt!«, sagte Leutnant Brader. »Die FREYT eröffnet das Feuer aus allen Rohren.«




  Beide Holos zoomten auf ein Raumschiff und stellten es aus mehreren Perspektiven dar. Es handelte sich um ein Schlachtlicht der DC-Klasse mit einem Durchmesser von 1650 Metern.




  Das rubinrote, wie ein Edelstein facettierte Schiff glänzte entlang der breiten Äquatornaht. Energiebilder bewiesen, dass die Rechner des Gegners augenblicklich auf die Bedrohung reagierten. Ein transparent-farbloser Schirm legte sich um die Hülle; auch versuchte die Schiffsführung, das Schlachtlicht in die als »Vektor-Phase« bezeichnete Unerreichbarkeit eines unbekannten EnergieNiveaus zu hieven. Es gelang indes nicht.




  Ein Alarmzeichen ertönte, vorbereitend auf einen möglichen Kampfeinsatz im Inneren des gegnerischen Schiffes.




  Roman hielt es nicht weiter an seinem Platz. Er eilte in den Vorraum, hin zum Krathvira, mit Grek 17 im Schlepptau, und aktivierte das Gerät. Das zentrale Terminal samt aller terranischer Weichen klappte hoch, die provisorisch angebrachten Prüfund Messsysteme aktivierten sich ebenfalls. Über dem Zylinderkörper flimmerte der Hauch einer energetischen Sphäre, blass und kraftlos.




  »Nichts«, sagte Roman nach einer Weile zu seinem maahkschen Partner.




  »Das bedeutet nicht viel. Wir müssen das hyperdimensionale Spektrum so breit wie möglich abtasten.«




  Leutnant Wagner-II trat zu ihnen. »Ihr solltet in der Gruft bleiben!«, fuhr er Roman barsch an. »Das Schiff befindet sich in Verschlusszustand, der unter keinen Umständen durch Eigenmächtigkeiten gelöst werden sollte. Jede Truppenbewegung ist tunlichst zu vermeiden ...«




  »Hör mir gut zu, Leutnant!«, unterbrach ihn Roman, ohne seine Blicke vom Krathvira zu lösen. »Mir sind diese Dinge nur allzu gut bekannt und weißt du was? Ich pfeif drauf! Ich habe hier und jetzt Dinge zu erledigen, die weitaus wichtiger sind als kleinliche Sicherheitsanweisungen. Dank dieses Geräts«, er vollzog eine weit ausladende Armbewegung, »haben wir die Chance, den Vatrox beizukommen. Aber nur, wenn man uns in Ruhe arbeiten lässt. Hast du mich verstanden?«




  »Soldaten befolgen Vorschriften und Anweisungen. Sie dienen deiner und unserer Sicherheit ...«




  »Ist dies nun eine sarkastische Bemerkung?«, mischte sich Grek 17 ins Gespräch ein.




  »Nein. Ja.« Roman fasste, ohne sich weiter um den Maahk zu kümmern, nach dem Unterarm von Wagner-II. Nach jenem sichtund greifbaren Stück Haut zwischen Handschuhund Anzugeinheit.




  Nach nur wenigen Augenblicken sah er das Qi seines Gegenübers. Es leuchtete in hässlichem Violett. In einem Spektralbereich, der selten etwas Gutes versprach.




  Roman begann mit eindringlicher Stimme zu sprechen: »Lass uns bitte schön unsere Arbeit machen. Kümmere dich um deine eigenen Leute.«




  Zwei Sätze, mit sonorer Stimme vorgetragen, reichten. Wagner-II wirkte plötzlich viel entspannter, sein Qi stärker. Es bekam einen Grünstich; jene Farbe, die Ausgeglichenheit und Zufriedenheit darstellte.




  »Verstanden«, sagte der Soldat. Verwirrung zeichnete sich für einen Moment in seinem Gesicht ab. Er schüttelte den Kopf und ging davon, zurück zu seinen Leuten.




  »Machen wir weiter!«, sagte Roman zum Maahk und widmete sich wieder den Messergebnissen.




  »Ich verstehe euch Menschen nicht.« Grek 17 ließ die behandschuhten Krallenhände über das Eingabeterminal am Krathvira tanzen.




  »Warum sollte es dir besser gehen als uns selbst?«




  Konzentriert arbeiteten sie weiter. Das Krathvira, von einer Roman unbekannten Energiequelle gespeist, tastete sich in die Sechsdimensionalität vor. In einen Bereich, der keine Entfernungen kannte oder, anders gesagt: keiner Räumlichkeit bedurfte. Es war ein Ort, Zustand und Sein, das sich selbst genügte und von den meisten Wesen diesseits der Materiequellen bloß in kompliziertesten Rechentheoremen erfasst werden konnte.




  Ein Peak! Der Hauch eines Hinweises, nahe der Dakkar-Grundschwingung!




  So rasch, wie der hyperenergetische Schub entstanden war, so rasch verschwand er wieder. Übrig blieb eine winzige Delle in einem Holo-Bild.




  »Ein Vatrox ist gestorben«, mutmaßte Roman.




  »Leider lassen sich weder Entfernung noch Richtung ausreichend exakt eruieren, um das Vamu einzufangen zu versuchen. Die Lockfrequenz des Krathviras ist entweder falsch oder sie strahlt nicht intensiv genug.«




  Der abund anschwellende Alarmton, der die wartenden Soldaten auf einen möglichen Außeneinsatz vorbereiten sollte, endete abrupt. So plötzlich, dass die darauf folgende Ruhe fast unangenehm wirkte.




  Roman löste sich aus seiner Konzentration und blickte sich um. Brader und Wagner-II hatten neben ihren Leuten Platz genommen. Der gegnerische DCRaumer war abgedriftet, hatte sich nach mehreren schweren Treffern nach Hibernation-3 zurückgezogen.




  Die Schlacht tobte mit einer Heftigkeit, die die Holos nur mangelhaft wiedergeben konnten. Die dreidimensionalen Bilder waren mit energetischen Markern übersät. Fast im Sekundentakt blähten sich Pünktchen auf und vergingen.




  Die Flottenverbände der Frequenz Monarchie  formierten sich allmählich. Sie zogen sich ein wenig zurück, hin zu Hibernation-3, bemüht um einheitliches Vorgehen.




  Der Überraschungseffekt hatte nur ein paar Minuten vorgehalten. Entlang des Frontverlaufs entstand eine von unwahrscheinlichen Gewalten erschütterte Zone. Hyperenergetische Aufrisse, falschfarben dargestellt, gaben dem Bild das Aussehen einer bedrohlich aufziehenden Gewitterfront.




  Die vereinten Streitkräfte aus Milchstraße und Andromeda folgten den taktischen Zwängen, die der Kampf gegen die Schlachtlichter erforderte: Sie trachteten danach, einzelne gegnerische Einheiten aus dem Verbund der Verteidiger herauszupicken, zu isolieren und sie unter konzentrierten Beschuss zu nehmen. Viel zu selten gelang das Manöver; viel zu oft endete es damit, dass Schiffe der Gaids, Maahks, Posbis oder Terraner im Feuer der gegnerischen Einheiten vergingen.




  Die MICHAEL FREYT III wirkte weiterhin an vorderster Front als Brecher. Ihr umsichtig agierender Kommandant arbeitete mit kalkuliertem Risiko. Immer wieder sprang das Ultraschlachtschiff in die unmittelbare Nähe einer »kleinen« DF-Schlachtlicht-Einheit, eröffnete das Feuer, zog sich zurück.




  Eine riesige Sprühwolke entstand inmitten eines Holo-Bildes. Dort wurden soeben mehrere Maahk-Raumer vernichtet. Grek 17 hielt kurz in seiner Arbeit inne, um sich gleich darauf wieder den Justierungsmechanismen des Krathviras zu widmen.




  Es ist sinnlos ..., sagte sich Roman. Verzweiflung und Zorn griffen nach ihm, und am liebsten hätte er alles liegen und stehen gelassen.




  Ein neuer Alarm gellte durch die Räume der Soldaten. Er klang penetrant und dringlich.




  Leutnant Brader kam mit weiten Schritten angerannt.




  »Macht euch fertig!«, sagte er und deutete auf das winzige Bild, das oberhalb seines Multifunktion-Armbands flackerte. »Man hat eine Schiffseinheit der Klon-Gaids aufgebracht und konnte sie vom Rest des Verbandes abtrennen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, dass sich ein Vatrox an Bord befindet. Wir entern und ihr kommt mit.«




  Er lächelte schief. »Das ist eure Chance.«




   




  





  14.




  Perry Rhodan




  Raumschlachten folgten stets einem ehernen Gesetz, das da lautete: Nix ist fix.




  Es existierte eine derart große Anzahl an Unwägbarkeiten, dass sie selbst von den perfekt arbeitenden Positroniken nicht in ihrem gesamten Ausmaß erfasst und in die Berechnungen mit einbezogen werden konnten.




  Der Weltraum bot Gefahren, Fallen, Hindernisse; insbesondere in einem Umfeld, wie es der Facettennebel darstellte. Die Waffensysteme, mit höherdimensional aktiven Geschossen ausgestattet, konnten jederzeit das Raum-Zeit-Kontinuum zerreißen und Dinge in Gang setzen, die sich jeglicher Kontrolle entzogen. Sterne mochten gefährliche, die Positroniken beeinflussenden Streustrahlen emittieren. Schwarze Löcher, Protonensterne, unerforschte Phänomene des höherdimensionalen Raums, jahrmillionenalte Relikte, die plötzlich wieder zum Leben erwachten sie alle waren zusätzliche Unbekannte in einer gewaltig großen Rechnung.




  Dazu kamen jene Faktoren, die sich erst in der Interaktion entwickelten. Eine der gegnerischen Parteien griff möglicherweise auf unerwartete, bislang unbekannte Steueroder Waffensysteme zurück. Oder sie veränderte ihr Taktikschema. Oder sie schob jeglichen Gedanken an Vernunft beiseite und opferte Millionen von Leben, statt den Rückzug zu befehlen ...




  Perry Rhodan hatte dies alles schon gesehen, miterlebt, überlebt.




  Jeweils 15.000 Schiffe der Gaids und der Maahks beteiligten sich an den Kämpfen. Ebenso viele Einheiten der Galaktischen Flotte waren durch den Situationstransmitter gegangen und hatten sich nach einem sorgfältig ausgeklügelten Plan verteilt, um der Frequenz Monarchie  erstmals seit ihrem Erscheinen in der Angriffsbewegung die Stirn zu bieten.




  45.000 Einheiten der Alliierten standen »nur« 10.000 Schlachtlichter und Schiffe der Klon-Gaids gegenüber. Perry Rhodan fühlte sein Herz klopfen. Trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit standen ihre Chancen nicht allzu gut. Sowohl im Offensivwie auch im Defensivbereich gingen die terranischen Strategen von einer haushohen Überlegenheit der Frequenz-Monarchie aus. Nur einige wenige Ansätze wie zum Beispiel der Einsatz überschwerer Intervall-Geschützen in den bislang hoffnungslos unterbewaffneten Walzen der Gaid-Rebellen gaben zur Hoffnung Anlass, ihren Gegnern Paroli bieten zu können.




  Ihr größter Trumpf war das Wissen um die Strukturen der Frequenz-Monarchie, um die beherrschende Rolle der Vatrox. Wenn es ihnen gelang, den Hebel an der richtigen Stelle anzusetzen und dieser vielköpfigen Hydra beizukommen ...




  Nun dazu bedurfte es eines Wunders.




  War es so vermessen, ihre Hoffnung auf das Funktionieren des Krathviras zu setzen? Darauf, dass es Roman Schleifer gelang, das Gerät für ihre Bedürfnisse zu justieren und mithilfe des Seelenfängers die Vatrox entscheidend zu schwächen?




  Sie flogen diesen Angriff gegen Hibernation-3, weil die Gaids die anderen Mitglieder des Bundes von Sicatemo gebeten hatten, den »Rückraum« ihrer Heimatwelt zu säubern. Weil die Verbündeten ein Zeichen setzen wollten und weil sie diesen Erfolg herbeiwünschten. Hibernation-3 zu besetzen würde den Plänen der Frequenz-Monarchie zweifellos einen gehörigen Dämpfer versetzen.




  Atlan agierte mit der gewohnten Umsicht. So, wie er es bereits vor vielen tausend Jahren als Befehlshaber des 132. Imperiums-Einsatzgeschwaders der Arkoniden getan hatte. Er taktierte vorsichtig und ging nur dann Risiken ein, wenn es ihm als notwendig und gewinnbringend erschien.




  Von Zeit zu Zeit missachtete er Empfehlungen NEMOS, handelte aus dem Bauch heraus und behielt mit seinen Ansichten stets recht. Er war eine Koryphäe auf dem Gebiet der Kriegsführung mit einem Erfahrungsschatz, wie man ihn kein zweites Mal fand. Zumal er dank seines untrüglichen Gedächtnisses kein Manöver, das er ausgeführt hatte, jemals wieder vergessen würde.




  Rhodan registrierte die Erfolge des Arkoniden. Zu anderen Gelegenheiten hätte er gelächelt und wäre stolz darauf gewesen, Freund und Mitstreiter Atlans zu sein. Aber nicht in diesem Kampf! Er hielt die Lippen fest aufeinandergepresst. Rings um die JULES VERNE wurde gekämpft und gestorben.




  Irgendwann reichte es ihm. Er schaltete einige Zählwerke weg und konzentrierte sich auf die Bilder, die ihnen das Bordgehirn übermittelte. Er durfte nicht an Leid und Elend denken, nicht jene Konzentration verlieren, der es bedurfte, um diesen Flotten-Organismus zu verstehen.




  Ein terranischer Kreuzer verging, gefolgt von einem Maahk-Raumer.




  Vierbis fünfhundert Lebewesen ...




  Irgendwie fühlte Perry Rhodan grimmige Befriedigung, als mit dem nächsten Atemzug ein Schlachtlicht der DC-Klasse explodierte. Speziell für ihre Kriegsarbeit gezüchtete Darturka, Okrivar und womöglich ein Vatrox ließen auf der Gegenseite ihr Leben.




  Die Schlacht nahm ihren Fortgang, und der erlittene Blutzoll war bereits in diesem Stadium schrecklich.




   




  





  15.




  Roman Schleifer




  Lautes Getrampel. Enge. Gestank, wo keiner sein sollte. Schreie, die wie Befehle klangen und die Angst übertünchen sollten. Das schreckliche, sanfte Geräusch eines zu Boden stürzenden Raumsoldaten. Kopf und Brust fehlten. Die Arme fielen, vom Rumpf getrennt, wie Klumpen zu Boden.




  Grundgütiger!, dachte Roman entsetzt, die Finger bewegen sich! Der Tod durch Desintegration kam rascher, als die Befehle über die Nervenbahnen ihr Ziel erreichen konnten ...




  »Weiter!«, schrie Leutnant Brader und stieß ihn vorwärts.




  Roman stieg über den Leichnam, dessen Qi sich bereits schwarz färbte. Er bewegte sich im Schutz eines rasch errichteten HÜ-Schirms, der durch die Leistungskopplung mehrerer SERUNS erzeugt wurde.




  Einen Gang entlang. Durch eine grünlich schimmernde Pfütze, in der irgendwelche Pflanzenreste schwammen. Sie stammten aus einem Rekreationsraum der geklonten Gaids rechts von ihnen, in dem es mittlerweile lichterloh brannte. Roman schaltete die Innenbelüftung des SERUNS zu. Es stank penetrant.




  »Feindberührung!«, tönte die Stimme eines Soldaten über Funk, gefolgt vom Grollen mehrerer Salven aus Impulswaffen.




  Bilder huschten über das Head-upDisplay von Romans Helm. Sie zeigten, dass der Angriff aus einem Bereich links von ihm erfolgt war. Mehrere Klone stürzten durch eine hastig gebrannte Lücke zu ihnen herab und feuerten willkürlich um sich.




  Leutnant Brader meldete sich zu Wort. Er erteilte präzise Anweisungen, seine Männer reagierten. Bislang vom Begleitschutz freigestellte TARAS rasten an Roman vorbei. Rücksichtslos durchbrachen sie Wände, kümmerten sich nicht um irgendwelche Gerätschaften, fanden rasch ihren Weg zu jenem Ort, an dem die Gaids erbitterten Widerstand leisteten.




  Roman trank einen Schluck Wasser und bewegte kreisend die Arme, um den Kreislauf anzuregen. Ein paar tiefe Atemzüge lösten weitere Verspannungen. Diese Verrichtungen halfen ihm, den Bezug zur Wirklichkeit wiederzufinden. Sie bewiesen, dass dies die Realität und er nicht in einem schrecklichen Albtraum gefangen war.




  Der Weg, den sie entlangeilten, war in der Bilddarstellung seines Helm-Holos grün eingefärbt. Er galt somit als ausreichend gesichert.




  LFT-Soldaten bewegten sich parallel zu ihnen, über ihren Köpfen und unter ihren Füßen. Wagner-II sorgte durch ständige Truppenverschiebungen dafür, dass Roman, Grek 17 und das Krathvira im Zentrum einer künstlichen Blase bestmöglich geschützt blieben.




  Sie erreichten einen Knotenpunkt, der die Transportwege im Inneren des GaidRaumers in all seiner Vertracktheit charakterisierte. Fußwege, die in steilen Winkeln nach oben und nach unten führten, trafen sich mit Treppen. Mehrere schwarz gähnende Löcher, desaktivierte Antigravschächte, lagen dicht an dicht. Daneben befanden sich Terminals von Rohrbahnen, die ihre Benutzer mit hoher Geschwindigkeit durchs Schiff transportierten. Unweit davon nahm ein Laufsteg seinen Anfang, der korkenzieherförmig nach oben führte. Auch wenn dies einer der zentralen Sammelpunkte des Gaid-Schiffes sein mochte, blieb kaum genug freie Fläche, um das Krathvira zu verankern und es umrunden zu können.




  »Ein weiterer Impuls!«, sagte der Maahk und deutete auf das Terminal. »Der fünfte.«




  »Das sollte Beweis genug sein; das Vamu aller Vatrox strahlt im DakkarSchwingungsbereich, bevor es sich in Bewegung setzt und eine der Hibernationswelten ansteuert, um neue Körper mit Leben zu erfüllen.«




  »Und da wir uns in unmittelbarer Nähe eines dieser Planeten befinden, müssen wir das Signal des Krathviras entsprechend verstärken, um eine Kursänderung des Vamu zu erzwingen.«




  Diese wenigen Worte umrissen ihr Dilemma. Sie hatten längst einen Lockimpuls definiert, der ihrer Meinung nach die Dakkar-Grundschwingung zu einer Reaktion zwingen musste, und strahlten es seit geraumer Zeit aus. Vielleicht fehlte es dem Signal an der notwendigen Stärke, vielleicht bedurfte es einer nuancierteren Abstimmung.




  Irgendwann würden sie an die Grenzen des Machbaren stoßen. Das Krathvira war unter gänzlich anderen Voraussetzungen erbaut worden. Das körperlose Selbst eines Schatten-Maahks war womöglich nicht mit dem Vamu eines Vatrox vergleichbar.




  Ein weiterer Funke erschien in der Bilddarstellung, und diesmal meinte Roman, so etwas wie eine Rückkopplung mit dem Seelenfänger wahrgenommen zu haben.




  »War da etwas?«, fragte er seinen Partner, ahnend, dass seine Wortwahl dem Maahk zu wenig präzise erscheinen mochte.




  »Ich determiniere das Wort Etwas als Ausdruck deiner Unsicherheit«, sagte Grek 17 erwartungsgemäß. »Und: ja. Da war ein Echo. Ich würde es als Reflektion bezeichnen.«




  »Als Zeichen der ... Sehnsucht?«, grübelte Roman. Er konzentrierte sich auf seine Arbeit und vergaß alles rings um sich. Er schob die Bilder Toter und Sterbender beiseite. Sie waren einer Sache auf der Spur, die all dies hier obsolet machen würde. Je rascher sie zu Ergebnissen kamen, desto größer die Chance, der Frequenz-Monarchie den Boden unter den Füßen wegzuziehen.




  Roman deutete auf ein extrem eng gebündeltes Daten-Konvolut. »Dies sind die psychogenetischen Marker, nicht wahr? Jene Daten, die die ÜBSEF-Konstante eines Vatrox definieren.«




  »Exakt.«




  »Wir haben sie, während wir nach der Dakkar-Schwingung forschten, stets im Hintergrund weiterbestehen lassen. Sozusagen als Erinnerung an die Seele unserer Gegner.«




  »Ich verwehre mich einmal mehr gegen den schwammigen Begriff Seele.«




  »Verzeih, Grek 17. Würdest du mir den Gefallen tun und die Marker für eine Weile wegschalten?«




  »Ich verstehe den Sinn deiner Bitte nicht.«




  »Ich improvisiere. Vertrau meiner Intuition.«




  Der Maahk kratzte mit den Krallenhandschuhen über sein Terminal. Überlegend, unsicher. Um schließlich Romans Wunsch zu entsprechen.




  »Und nun?«




  »Wir warten. So lange, bis wir das nächste Signal eines sterbenden Vatrox hereinbekommen.«




  Rings um sie knisterte und knackte es. Unweit von ihrem Standort war es zu extremer Wärmeentwicklung gekommen. Wände beulten sich aus, schmierige Flüssigkeit verdampfte auf dem Boden. Und dennoch galt dieser Verkehrsknotenpunkt als einer der sichersten Orte im Inneren des Gaid-Raumers.




  »Es befinden sich gut und gern fünfzig Okrivar und ein Vatrox an Bord des Schiffes«, meldete sich Wagner-II über das Armband-Kom, ohne zu sagen, woher er sein Wissen bezog. »Das war es doch, was ihr wolltet. Oder?«




  »Ja«, antwortete Roman. »Allerdings sind wir mit unserer Arbeit noch nicht so weit.«




  »Dann seht zu, dass ihr in die Gänge kommt!«, herrschte ihn der Leutnant an. »Meine Leute riskieren ihr Leben, um das Schiff zu sichern und den Vatrox samt Gefolgschaft in die Enge zu treiben.




  Und wie es draußen im Raum aussieht, brauche ich euch wohl nicht erklären.«




  »Wir tun unser Bestes.« Roman schaltete die Funkverbindung weg. Er durfte sich nicht weiter unter Druck setzen lassen, musste sich auf seine Aufgabe konzentrieren.




  Der SERUN meldete alarmierende Körperwerte. Sosehr er sich bemühte, einen ruhigen Kopf zu bewahren: Selbst entspannende Übungen täuschten nicht darüber hinweg, dass er sich einer Krise näherte.




  Ein kluger Mensch klettert zurück, sobald er das Ende einer Leiter erreicht hat.




  Und genau das würde er tun. Die Experimente abbrechen, mitsamt des Krathviras an Bord der FREYT zurückkehren und sich den Fehlschlag ihrer Mission eingestehen. Andere Gelegenheiten würden sich ergeben, um in die Nähe eines Vatrox zu gelangen und den Seelenempfänger zu kalibrieren.




  »Ein weiterer Impuls«, stieß Grek 17 mit hoher mit aufgeregter? Stimme hervor.




  Der Beweis für den Tod eines Vatrox auf einem beliebigen Schiff der Schlachtlichtflotte zeigte sich als Zacken in der Darstellung des Krathvira-Terminals. Er trat deutlicher als all seine Vorgänger in Erscheinung. Er verfestigte sich immer mehr. Oszillierte. Schwankte. Pendelte, scheinbar hinter zwei Messpunkten hinund hergerissen.




  »Komm schon!«, flüsterte Roman, »Komm zu uns!«




  Er schloss die Augen. Das Vamu des Verstorbenen wuchs in seiner Vorstellung von einer rechnerischen Größe zu etwas Plastischem, zu einer goldglitzernden Flüssigkeit, die danach trachtete, in das nächstgelegene Gefäß zu schwappen. Kein Tropfen durfte verloren gehen, keiner der unendlich wertvollen Bestandteile vaporisieren.




  »Es funktioniert«, unterbrach Grek 17 seine Gedanken.




  Roman öffnete die Augen und verfolgte mit angehaltenem Atem, wie die Bilddarstellung des Krathvira-Terminals ein Etwas aufzeichnete: das Bewusstsein eines Vatrox, in Formeln gegossen. Sie stellte sich als beinahe kugelförmiges Objekt dar.




  Doch auch ein anderer Einfluss machte sich bemerkbar: Auf Hibernation-3 wurde wohl in diesen Sekunden ein neuer Körper für das seelische Etwas bereitgestellt.




  Der Kampf dauerte an; das Objekt zeigte rechnerische Risse, die ihre Beute zu zerteilen drohten. Grek 17 gab einige Befehle, die eine sanfte Erhöhung des Lockrufs im Dakkar-Schwingungsbereich bewirken sollten.




  Mit einer Feinfühligkeit, die Roman einem plumpen Geschöpf wie diesem niemals zugetraut hätte, veränderte der Maahk die Parameter. Immer wieder gab er nach, zog erneut an, zupfte und lockte die Seele. In einem Vorgang, der sich dem menschlichen Verstand nur noch in bildlichen Vergleichen offenbarte.




  »Wir haben es. Ihn.« Grek 17 hielt inne und blieb ruhig stehen.




  So als wollte die gesamte Schöpfung den Atem anhalten, verstummten plötzlich alle Funkgespräche, hörte das erhitzte Metall zu knacksen auf, ruhten die Waffen. Wundersames geschah. Etwas, das so tief in die Substanz allen Seins eingriff, dass Roman die Konsequenzen seines Tuns verdrängte.




  Das Wabern oberhalb des Krathviras verstärkte sich. Ein kugelförmiges, fußballgroßes Energiegefäß zeichnete sich immer deutlicher gegen das Licht des Raumes ab.




  Etwas plumpste hinein, aus dem Nirgendwo kommend. Es manifestierte als blassgelber Blitz, der die Grenzen seines Gefängnisses zu überwinden versuchte; so als würde sich das Vamu mit einem Mal bewusst werden, dass es in eine Falle geraten war. Der Blitz zuckte mehrmals über die Außenhaut des Gefäßes und erlosch nach einem letzten, verzweifelt wirkenden Aufflackern. Das Vamu des Verstorbenen hatte aufgegeben. Es war gefangen.




  »Das war's«, sagte Roman mit einer Stimme, die ihm schrecklich fremd vorkam.




  »Dank deiner Intuition«, bemerkte




  Grek 17. »Die psychogenetischen Marker sind im Falle der Vatrox nichts anderes als störendes Brimborium. Sie haben die Lockrufe des Krathviras übertüncht.«




  »Wir bekommen Schwierigkeiten!«, meldete sich Leutnant Brader über Funk. »Der Vatrox an Bord hat all seine Kräfte gebündelt und geht zum Angriff über. Ein halbes Darturka-Regiment stellt sich uns in den Weg.«




  Roman Schleifer glaubte nicht an Zeichen und Omen. Doch war es tatsächlich Zufall, dass just in jenem Augenblick, da das Vamu eines Vatrox verloren ging, ein anderer zum Gegenangriff blies?




  *




  Die unerbittlichen Kämpfer aus dem Zuchtvolk der Darturka gingen mit der ihnen eigenen Kompromisslosigkeit vor. Ihr Leben bedeutete ihnen nichts, der Gehorsam den Vatrox gegenüber alles. Sie ließen sich bereitwillig über den Haufen schießen, wenn dieses Opfer Raumoder Zeitgewinn einbrachten. Sie fungierten als wandelnde Bomben, sie rissen jedermann mit in den Tod, dessen sie habhaft werden konnten. Man hatte sie als Kampfmaschinen modelliert.




  Roman ordnete sich in die Reihen der LFT-Soldaten ein. So, wie es die immer prekärer werdende Situation erforderte. Auch Grek 17 beteiligte sich an den Auseinandersetzungen, während das Krathvira, vor wenigen Minuten noch das wertvollste Gerät im Umkreis von Millionen Lichtjahren, wie ein nicht mehr benötigter Staubsauger in eine Ecke des Verteiler-Knotenpunktes dirigiert worden war. Dabei wäre es so wichtig gewesen weiterzumachen! Neue Versuche zu lancieren, um das Vamu des Schiffskommandanten anzumessen ...




  600 Raumlandesoldaten hatten das Gaid-Schiff betreten. Etliche hatten bereits ihr Leben gelassen, vierzig nach letzter Zählung, Tendenz steigend. Aufgerieben zwischen immer wieder neu errichteten Fronten, die die ortskundigen Darturka aufbauten.




  »Nachschub ist unterwegs«, meldete Wagner-II. Er saß neben Roman in der zweifelhaften Deckung ineinander verwundener Trägerplatten. Energieschirme aus dem Verbund mehrerer SERUNS sorgten für einen weitaus effektiveren Schutz, während rings um sie ein ganzes Schiffsdeck im Feuer der Darturka verging.




  »Halten wir bis dahin durch?«, fragte Roman.




  »Selbstverständlich.« Wagner-II schob sich aus der Deckung, visierte durch die rasch gebildete Lücke im Schutzschirm und schoss im Impulsmodus.




  Etwas explodierte.




  Der Schirm leuchtete für Sekundenbruchteile auf, aber er hielt. »Verdammt! Wir werden fürchterlich bluten. Wenn es nach mir ginge, würde ich augenblicklich den Rückzug befehligen.« Der Leutnant warf Roman zornige Blicke zu. »Ist dieses verdammte Gerät denn wirklich so wichtig? Ist es all diese Verluste an Menschenleben wert?«




  Ja, das ist es, sagte sich der Wissenschaftler. Was wir hier austesten, gibt dem Kampf gegen die Frequenz-Monarchie womöglich die entscheidende Wende.




  Wurden seine Gedanken denn wahrer, je öfter er sie wiederholte? Konnte er all dieses Leid und Elend auf seine Kappe nehmen und damit leben, sollte er dieses grässliche Abenteuer überstehen?




  »Zieht euch zurück!«, befahl er. Und, unendlich erleichtert über seine eigene Entscheidung, fügte er hinzu: »Und zwar auf dem schnellsten Weg.«




  Wagner-II nickte. »Verdammt guter Plan«, sagte er, um ein leises »Danke!« hinzuzufügen.




  Mit einem Signal holte er Leutnant Brader herbei. Sie wechselten einige Worte, besprachen sich mit den TaktikEinheiten ihrer SERUN-Positroniken, nahmen Kontakt mit den Befehlshabern der Nachschub-Trupps auf.




  Roman löste sich ebenfalls aus der Verteidigungslinie. Ein namenloser Soldat nahm seinen Platz ein.




  TARAS rückten auf breiter Linie vor. Sie wurden geopfert, um Zeit zu gewinnen. Mit robotischem Stoizismus warfen sie sich den Darturka entgegen. Eine




  Schlacht entspann sich, die den LFTTruppen einige Minuten Vorsprung gewähren würde.




  Roman kümmerte sich um das Krathvira. Ein weiterer ÜBSEF-Blitz huschte durch das energetische Kugelgewölbe. Ein Vatrox war gestorben, angezogen vom Seelenfänger. Der insgesamt achte, wenn auf das einfache Zählwerk Verlass war.




  »Ich halte diese Entscheidung für kontraproduktiv.« Grek 17 trat zu Roman und berührte ihn an der Schulter. Er schaltete den Schirm seines Schutzanzugs weg. »Die Chancen, auch einem lebenden Vatrox einen Dakkar-Schwingungswert beizufügen, sind intakt. Binnen einer Stunde könnten wir Ergebnisse erhalten.«




  »Vielleicht, vielleicht auch nicht.« Roman hatte Mühe, seinen Widerwillen vor dem Maahk mit der klirrend kühlen Stimme zu verbergen. »Ich ... ich kann nicht mehr.«




  »Dann nimm ein kreislaufstützendes Medikament oder Psychopharmakon. Ich bestehe darauf, dass wir weitermachen.«




  Eine Krise. Ausgerechnet jetzt!




  Die Zusammenarbeit mit dem Vertreter der Maahks, seit ihrem Beginn durch mühselige Verhandlungen und Kompromissbereitschaft beider Seiten einigermaßen zufriedenstellend verlaufen, drohte zu zerbrechen.




  Roman legte sich seine Worte sorgfältig zurecht. »Perry Rhodan und Atlans Anweisungen wurden zu zwei Drittel erfüllt. Wir haben den Schwingungswert des Vamu identifiziert und konnten die See..., die Bewusstseine, das Vamu mehrerer verstorbener Vatrox mithilfe des Krathviras einfangen. Man wird zufrieden mit uns sein.«




  »Zufriedenheit ist kein messbares Kriterium.« Der Maahk rückte unangenehm nahe. Seine Präsenz wirkte mit einem Mal bedrohlich.




  Romans Gedanken rasten. »Es ist ausgeschlossen, dass wir innerhalb einer angemessenen Zeitspanne das Vamu eines lebenden Vatrox entdecken!« Er deutete auf das Terminal des Krathviras.




  »Beobachte die Kurven dieses Diagramms. Hier, hier und hier überlagern einander paraabstrakte 6-D-Felder ...«




  Grek 17 schob sich an ihm vorbei, wandte sich dem Diagramm zu, konzentrierte sich auf Romans Hinweise. »Ich verstehe nicht, was du meinst ...«




  Roman zog seine Waffe, aktivierte den Paralysator-Modus und löste aus. Der Maahk kippte vornüber. Bevor er gegen den Zylinderkörper des Krathviras stürzen konnte, fing ihn der Wissenschaftler mithilfe eines rasch erzeugten AntigravFeldes auf und schob ihn beiseite.




  »Es tut mir leid wegen dieser etwas rustikalen Maßnahme, alter Junge«, sagte Roman, wissend, dass ihn sein Partner, obwohl gelähmt, verstehen konnte. »Wir wären uns wohl nicht mehr einig geworden. Ich bin nicht bereit, das Leben der Soldaten länger aufs Spiel zu setzen.«




  Er handelte wider die Vernunft. Inkonsequent.




  Doch hatte er nicht schon mehr erreicht, als er erhofft hatte?




  Er hievte Grek 17 auf die Plattform und dirigierte das Krathvira vor sich her auf die wartenden Raumsoldaten zu. Das Gerät lief im automatischen Suchlauf weiter. Es würde die möglichen KalupFrequenzen auf gut Glück abtasten und Spuren selbstständig verfolgen.




  Die Terraner, Epsaler und Ertruser bereiteten sich auf einen geordneten Rückzug vor. Ihre Körpersprache signalisierte nachlassende Spannung und Erleichterung. Zu anderer Gelegenheit hätte Roman die Qi-Abdrücke der Frauen und Männer interessiert. Aber nicht diesmal inmitten des Gefechts ...




  »Durchbruch!«, gellte eine Warnung, gefolgt von einem Schmerzensschrei, der abrupt abbrach.




  Der Krach einer Explosion folgte. Eine Staubwolke hüllte Roman ein, die Sichtfunktion seines SERUNS schaltete die herkömmliche Optik weg. Wärmeund Bewegungsbilder zeichneten die Konturen mehrerer Eindringlinge auf die Helminnenfläche.




  Darturka hatten sich in selbstmörderischer Absicht aus ihrer Deckung gewagt und irgendwie den Wall der Schutzschirme durchbrochen. Sie stürmten heran mit weiten, raumgreifenden Schritten. Singend, wild um sich feuernd.




  »Aufhalten!«, tönte Leutnant Braders Stimme. Er gab präzise Anweisungen.




  Seine Soldaten gehorchten mit nur kurzer Verzögerung. Sie umkreisten die Darturka und schlossen die eben erst entstandene Lücke, um das Dutzend Angreifer unter konzentriertes Feuer zu nehmen.




  Der Widerstand der Soldaten der Frequenz-Monarchie erlahmte nicht. Über alle Grenzen hinaus wehrten sie sich. Selbst mit faustgroßen Löchern in den Leibern bewegten sie sich vorwärts, griffen an. Wie unzerstörbare Maschinen. Zwei von ihnen warfen sich mit allen vieren auf einen Epsaler. Überschlagsblitze schlugen in den Schutzschirm des Soldaten und zerstörten ihn. Die Darturka rissen und zerrten an dem Mann, der sich aus Leibeskräften wehrte. Selbst mit von schweren Treffern perforierten Körpern kämpften und töteten sie weiter. Als sie endlich starben, war ihnen der Epsaler bereits vorausgegangen.




  Roman wandte sich ab. Ein Kloß steckte in seinem Hals. Angst war ihm stets nur Hindernis, niemals aber ein Grund zum Umkehren gewesen. Doch die völlige Enthemmung der Darturka, die Unmittelbarkeit des Kampfes, ließ ihn kaum an etwas anderes als an Rückzug denken.




  Die LFT-Soldaten reagierten weitaus abgebrühter. Sie feuerten zielgerichtet, ließen sich nicht zu unüberlegten Aktionen hinreißen, behielten die Ordnung.




  »Achtung! Noch einer!«, schrie ein klein gewachsener Terraner. Er deutete auf einen Trümmerhaufen rechts von Roman.




  Waffenläufe richteten sich reflexartig auf das neue Ziel.




  »Nicht schießen!«, rief jemand mit hoher Stimme. Eine Gestalt kam zwischen Trümmern hervorgekrochen. Ein Okrivar; ein Wasserstoff-Ammoniak-Atmer, dessen Volk in der Hackordnung der Frequenz-Monarchie ziemlich weit oben zu finden war.




  Er hielt die astartigen Hände weit von sich gestreckt und fuchtelte damit nervös durch die Luft. Sein Schutzschirm war desaktiviert, über den Anzug liefen seltsame, wellenartige Bewegungen. Schritt für Schritt kam er auf die LFT-Soldaten zu. »Ich bin kein ... «




  Ein Strahlschuss löste sich, traf den Okrivar in eines der übermäßig kurzen Beine. Das fremdartige Wesen schrie schmerzerfüllt auf, süßlicher Geruch breitete sich aus.




  »Waffen runter!«, hörte sich Roman rufen. Er schlug dem nervösen Schützen den Lauf nach oben, schubste ihn beiseite, trat zwischen die Truppen und den Verletzten. »Er wollte uns etwas sagen!«




  »Kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten!« Leutnant Brader kam mit ebenfalls entsicherter Waffe näher. »Dieser Kerl ist ein weiterer potenzieller Selbstmord-Attentäter.«




  »Er ist ein Okrivar«, sagte Roman so ruhig wie möglich. »Die Wasserstoffatmer sind, soviel wir wissen, die Techniker und Wissenschaftler der Frequenz Monarchie .«




  »Soviel wir wissen!«, äffte ihn Brader nach. »Wir wissen viel zu wenig über sie. Besser, einmal zu früh geschossen als gar nicht.«




  Roman wich zurück und blieb dabei stets zwischen den Soldaten und dem Okrivar. Das Wesen hatte ihnen etwas sagen wollen! »Ist dir denn nicht aufgefallen, dass er in Tefroda gesprochen hat?«, fragte er den Leutnant.




  Brader sah ihn an. Unentschlossen. Verwirrt. Schließlich gab er Befehle, die Waffen zu sichern und einige Schritte zurückzutreten. Zwei der wenigen noch heil gebliebenen TARAS näherten sich. Sie traten zur Linken und zur Rechten des verletzten Okrivar. Ihre Waffenarme waren auf seinen Körper gerichtet. Roman atmete durch. Immerhin war nun gesichert, dass es zu keiner weiteren Kurzschlusshandlung kommen würde.




  Er fasste den Wasserstoffatmer genauer ins Auge. Das Visier seines Helmes war beschlagen, aus der Wunde am Beinstumpf trat zu Romans Überraschung kein Nebel. Hatte das Anzugsystem des Okrivars den notwendigen Verschlusszustand derart rasch wiederhergestellt?




  »Wer bist du?«, fragte er und sorgte dafür, dass seine Worte vom SERUN ins Tefroda übersetzt wurden.




  »Ein Freund ... Verbündeter«, sagte das Wesen, um nach ein paar kräftigen Atemzügen mit abgehackter Stimme fortzusetzen. »Brauche ein wenig Zeit. Deckung. Eine Decke. Etwas, um mich zu schützen. Gebt mir zwei Minuten. Erkläre dann alles ... «




  »Abgelehnt!«, sagte Leutnant Brader. »Wir haben schon genug Zeit verloren.«




  Roman folgte einer Eingebung. Noch bevor ihn jemand daran hindern konnte, griff er nach einem Arm des Okrivars. Er fühlte sich überraschend warm an; ganz und gar nicht wie das Material eines Schutzanzugs.




  Sein Qi zeigte sich ... indifferent. Darstellung und Wirklichkeit stimmten keinesfalls überein! Der Verletzte täuschte, betrog sie!




  Roman beruhigte sich wieder. Er spürte einen Fluss positiver Energie. Er zeugte von Sanftmut, von Verspieltheit, er wurde von Spuren von Schmerz und Sorge durchzogen.




  »Ein Tuch! Bitte!«, flehte der Okrivar.




  Da waren angekohlte Lappen, womöglich die Reste eines Bettes. Roman schnappte sich einen der Fetzen und warf ihn dem Wasserstoffatmer über den Körper. Er verbarg Brandflecken und die schwärende Wunde am Stummelbein.




  Roman hievte den Verwundeten auf die Krathvira-Plattform und schob das Gerät mithilfe der Antigrav-Steuerung vor sich her. Wie ein Lumpensammler fühlte er sich nun angesichts der beiden so ungleichen Gestalten, die das wertvolle Gerät besetzten.




  »Abzug!«, befahl Wagner-II und winkte seinen Leuten, ihm zu folgen. Nicht, ohne Roman einen bitterbösen Blick zuzuwerfen.




  Er hatte am Seelenfänger einen entscheidenden Durchbruch geschafft und dennoch fühlte er sich als Versager. Die Soldaten machten ihn für den Tod ihrer Kameraden verantwortlich. Grek 17 würde seine Ausschaltung nicht ohne Weiteres hinnehmen. Unabsehbare diplomatische Verwicklungen waren eine mögliche Folge seiner Tat.




  Hatte er richtig gehandelt? Und: Warum schleppte er den Okrivar mit? War es denn richtig, sich auf sein Gespür zu verlassen?




  »Ich bin so weit«, meldete sich der Wasserstoffatmer. Seine Stimme klang verändert. Piepsig. Er zog das angesengte Tuch von seinem Körper und richtete sich auf.




  Roman blieb wie erstarrt stehen; auch die Soldaten blickten verdutzt auf das seltsame Lebewesen, das die Fetzen achtlos beiseitelegte und auf breite, tapsige Pfoten stieg.




  »Was, bei allen guten Geistern, ist das?«, fragte Wagner-II. Er ließ den Folienfalthelm in den Nacken gleiten und starrte mit weit geöffnetem Mund auf ... auf ...




  »Eine Massensuggestion«, meldete sich Leutnant Brader zu Wort. »Unsere Feinde setzen Kampfgase ein. Wir fantasieren. Wir sehen Geschöpfe, die es nicht geben kann ...«




  »Ein riesiger Hase.« Wagner-II schüttelte heftig den Kopf. »Weit weg von hier zu Hause beginnen soeben die Osterfeierlichkeiten. Jemand erinnert sich daran und beschert uns diese Halluzination eines feisten Osterhasen.«




  »Falsch.« Roman wusste nicht, ob er angesichts der Verblüffung der Raumsoldaten lachen oder weinen sollte. Er vertraute seinen Augen, und er erinnerte sich an Berichte, die aus einer Zeit lange vor seiner Geburt stammten. »Du bist ein ... Atto, nicht wahr?«




  »Und ob ich das bin!«, sagte das weißpelzige Geschöpf. Es wirkte traurig. Erschöpft. »Bringt mich zu eurem Befehlshaber. Ich habe wichtige Informationen für ihn.« Oberkörper und Kopf fielen haltlos nach hinten. Der Atto war zweifellos geschwächt.




  Wie in Trance murmelte er: »Die Frequenz-Monarchie setzt Klone und Duplos ein. Klone und Duplos ... «




  *




  Der Rückzug blieb in Romans Erinnerung wie ein schlechter Traum haften. Sie bewegten sich durch eine surreal wirkende Umgebung, durch zerstörte Decks und an gewaltigen Trümmerhaufen vorbei. Automatische Geschosse bereiteten ihnen einige Mühe, bevor sie die Randbezirke des Walzenraumers erreichten und auf die Nachschubtruppen trafen. Frische Soldaten errichteten sofort einen neuen Brückenkopf. Man besprach sich, ob man neuerlich vorrücken sollte.




  Rings um das Gaid-Schiff tobte der Kampf mit unverminderter Härte. Eine Hundertschaft terranischer und maahkscher Schiffe hatte diesen einen aufgebrachten Raumer dem Zugriff der Frequenz-Monarchie entzogen. Als ahnten die Befehlshaber der gegnerischen Flotte, wie wichtig den Verbündeten diese eine zu einem unmanövrierbaren Klumpen geschossene Gaid-Walze war, attackierten sie mit zunehmender Vehemenz.




  »Es ist vorbei«, sagte Wagner-II, als die Diskussionen ihren Höhepunkt erreichten. Er deutete auf eine Nachricht, die ihn soeben von den vordersten Stellungen der LFT-Truppen erreicht hatte. »Die Darturka an Bord geben ihren Widerstand auf. Das bedeutet ... «




  »Das bedeutet, dass sich Vatrox und Kriegsordonnanz durch Selbstmord ihrer Verantwortung entzogen haben«, unterbrach ihn Roman mit einem Seitenblick auf das Krathvira. Ein neuer, strahlender Blitz fegte durch das Sammelgefäß, um bald darauf im Nirgendwo zu verschwinden.




  Er hatte einen Impuls aufgefangen, bevor der Frequenzfolger gestorben war. Einen Existenznachweis für ein Vamu, das noch im Körper steckte!




  Wonach Grek 17 und er stundenlang gesucht hatten, hatte sich im automatischen Suchlauf gefunden. Das Krathvira zeichnete die Spur nach und ermöglichte eine exakte räumliche Bestimmung: Der Vatrox war 146,5 Meter von seinem derzeitigen Standort entfernt gestorben. Gleich darauf war sein Vamu den Verlockungen des Krathviras erlegen und hierher geeilt.




  »Weg von hier«, sagte er, ohne den Hauch eines Triumphgefühls zu spüren. »Zurück nach Hause.«




  Nach Hause ...




  Würde er sich denn wirklich jemals an Bord der JULES VERNE heimisch fühlen?




  Grek 17 lag weiterhin regungslos auf der Plattform des Seelenfängers, ebenso der Atto. Das Bein des nackten Riesenhasen zeigte keinerlei Verletzung. Die Selbstheilungskräfte des Gestaltwandlers waren beeindruckend.




  Roman registrierte diese Dinge nur am Rande. Körper und Geist funktionierten zumindest so lange, bis er im Gefolge von 522 überlebenden Raumlandesoldaten auf die MICHAEL FREYT III übersetzte.




  Das Schiff blieb im Frontbereich der mit unverminderter Vehemenz tobenden Raumschlacht. Die Truppen erhielten Gelegenheit, sich und ihr Gerät zu reinigen, sich zu sammeln und mit Glück ein bis zwei Stunden unruhigen Schlafs zu ergattern.




  Die beiden Leutnants verabschiedeten sich äußerst kühl von Roman. In ihren Augen war er verantwortlich für den Tod von fast 80 Kameraden. Jeder Versuch einer Erklärung wäre sinnlos gewesen. Vielleicht würden sie später einmal verstehen. Dann, wenn die heute gewonnenen Erkenntnisse eine entscheidende Rolle im Kampf gegen die Frequenz Monarchie  spielten.




  Über eine Transmitterstrecke machte er sich auf den Weg zurück zur JULES VERNE. Er musste so schnell wie möglich mit Perry Rhodan sprechen und Rechenschaft ablegen. Der Atto, Grek 17 und das Krathvira folgten gut bewacht.




  Roman war müde wie niemals zuvor, und er hasste sein Leben.




   




  





  16.




  Perry Rhodan




  Er hörte dem Hyperphysiker aufmerksam zu. So viel Zeit musste sein. Schleifer wirkte unkonzentriert. Je länger er sprach, desto öfter verhaspelte er sich. Trotz der sensationellen Ergebnisse, die er mitgebracht hatte, wirkte er enttäuscht und todtraurig. Wie ein Mensch, der all seiner Illusionen beraubt worden war.




  »Du bist dir bewusst, was du heute geschafft hast?«, fragte Perry.




  »Auf diesen Eintrag in den Geschichtsbüchern hätte ich liebend gerne verzichtet.«




  Der Unsterbliche rutschte unruhig hin und her. Er wusste, dass sich längst ein




  Team von Fachleuten um die Strukturentwicklung eines Emulators kümmerte, der das Krathvira über mehrere Weichen mit einem der fünf Großrechner-Netzwerke NEMOS kombinieren sollte. In nicht einmal einer Viertelstunde würden simulierte Experimente beginnen. Nach einer Testphase von weiteren fünfzehn Minuten wollte man das Vamu eines zusätzlichen Vatrox identifizieren und räumlich bestimmen.




  Mittlerweile nahm die Schlacht ihren Fortgang. Es bereitete dem Unsterblichen Unwohlsein, hier zu sitzen und nichts tun zu können, außer zu warten.




  »Mach dir keine Sorgen wegen deines Problems mit Grek 17«, sagte Rhodan nach einem Blick auf seine Uhr. »Letztlich zählt für die Maahks bloß das Ergebnis. Wie es zustande kommt, ist zweitrangig.«




  »Ich möchte mich persönlich bei meinem Partner entschuldigen«, sagte Roman mit Nachdruck.




  »Das kannst du gerne machen sobald er wieder bei sich ist. Du hast ihm eine ganz schöne Dosis verpasst.«




  »Was ist mit dem Atto?«




  »Um ihn kümmern wir uns zu gegebener Zeit. Vorerst haben wir eine Schlacht zu schlagen.« Er stand auf, reichte Roman die Hand und schüttelte sie. »Du hast Großes vollbracht. Du hast keinen Grund, an dir selbst zu zweifeln.«




  »Ich habe nur wenig zum Ergebnis beigetragen«, murmelte Roman. »Ich hatte sehr, sehr viel Glück. Ein klein wenig Können. Und Intuition.«




  »Mehr braucht es nicht.« Rhodan grinste. »Ich arbeite seit geraumer Zeit mit einer ähnlichen Mischung. Wobei das mit dem Glück so eine Sache ist ... Man kann es mit etwas Hartnäckigkeit erzwingen.«




  »Danke schön«, sagte Roman Schleifer steif und ließ seine Hand los. »Ich muss jetzt gehen. Du verstehst.«




  »Selbstverständlich.«




  Der Hyperphysiker verließ den Konferenzraum, ohne sich nochmals umzublicken.




  Rhodan verstand nur allzu gut, wie sich der junge Mann fühlte.




  *




  »Sind wir so weit?«, fragte er Atlan und setzte sich nieder.




  »Sofort.« Der Arkonide schien mit seinem Stuhl verwachsen zu sein. So als hätte er sich seit Stunden nicht mehr gerührt. Sein Gesicht wirkte verhärmt. Er zuckte zusammen, als mehrere Symbole auf dem Taktik-Bild vor seinen Augen erloschen.




  Sie alle warteten auf ein Zeichen von Iris Shettle, die die Leitung über die Adaptionsarbeiten am Krathvira übernommen hatte. Sie hatte sich während der letzten Stunden ausführlich mit der Theorie des Geräts auseinandergesetzt. Dank Roman Schleifers ausführlichem Praxisbericht und der Auswertung seiner SERUN-Aufzeichnungen war sie zur Spezialistin am Gerät gewachsen.




  »Das war's!«, sagte sie ruhig, griff nach einer verschmutzten Kaffeetasse, trank einen Schluck und verzog angewidert das Gesicht. »Brrr ... kalt. Schon wieder. Also los, einschalten!«




  NEMO reagierte augenblicklich. Eine Bildverbindung zum Krathvira entstand. Es befand sich wiederum in jener Halle, in der es ursprünglich geparkt worden war. Die fußballgroße Energiekugel oberhalb des Zylinders gewann ein wenig an Substanz.




  NEMOS Rechnermodule, provisorisch angeflanscht, taten ihre Arbeit. Sie traten in Kontakt mit den Suchmechanismen des Krathviras und begannen zu kommunizieren. Datenreihen, die den wenigsten Menschen an Bord der JULES VERNE begreiflich waren, ratterten durch Holo-Bilder.




  »Wir haben ein erstes Ergebnis«, meldete ein weißbekittelter Wissenschaftler.




  Die Daten ergaben einen leicht verständlichen Koordinatensatz, der mit ein wenig Mühe einem Schlachtlicht zugeordnet werden konnte. Einem DFRaumer, der Teil eines DQ-Schlachtturms war.




  »Vorerst abgelehnt«, sagte Atlan. »Ich möchte für den Anfang ein leichteres Ziel.«




  Dasselbe Spielchen noch einmal. Endlose Datenreihen, die Suche nach einem scheinbar unbedeutenden Signal, ein Fund, ein Koordinatensatz.




  »Das gefällt mir weitaus besser«, meinte Atlan zufrieden. Er griff in eines der vielen Holos rings um ihn. »Eine kleine Einheit, ein wenig abseits manövrierend.« Leise gab er seine Anweisungen an NEMO weiter, die Bordpositronik der JULES VERNE setzte die wenigen Worte in Befehle an unzählige terranische Schiffskommandanten um.




  Die Raumer scherten aus ihren Verbänden aus, steuerten auf ihr gemeinsames Ziel zu. Unter ihnen befand sich auch ein Ultraschlachtschiff.




  Ob es wohl die FREYT ist?, grübelte Perry Rhodan.




  In waghalsigen Manövern fingen sie das rubinrot leuchtende Schlachtlicht ein und trennten es von den anderen gegnerischen Einheiten; so, wie man es vor Ewigkeiten bei Viehauftrieben mit jungen Kälbern gemacht hatte.




  Mehrere terranische Schiffe eröffneten das Feuer. Sie konzentrierten es auf einen Fleck nahe der besonders grell leuchtenden Äquatornaht. Der blasse Schutzschirm des Schlachtschirms absorbierte die Wirkungstreffer anfänglich problemlos, doch als das Ultraschlachtschiff tatsächlich! Es ist die FREYT! mit ihrem gesamten Waffenrepertoire in den Kampf eingriff, war es um die Einheit der Frequenz-Monarchie geschehen: Sie platzte wie eine reife Frucht. Blitze zuckten aus dem Inneren, verblassten bald wieder. Dunkelheit umfing die Reste des einstmals stolzen Schiffes.




  »Ausgezeichnet!«, sagte Iris Shettle und deutete auf einen einsamen Blitz, der hilflos durch das Empfangsgerät des Krathviras zuckte und sich nach wenigen Sekunden im Nichts auflöste. »Und wenn du fortfahren möchtest: Weitere Suchergebnisse trudeln ein. Immer schneller, immer mehr. Das Gerät lernt anhand einer algorithmisch gesteuerten Software.«




  Verhaltener Jubel brandete auf, und er verstärkte sich, als sich die Folgen des ersten erfolgreichen Abschusses zeigten: Jene Einheiten der Frequenz-Monarchie, die nahe des ersten vernichteten Feindschiffes Front gegen die Verbündeten gebildet hatten, wurden in ihren Manövern schwerfälliger, als fehlte ihnen die ordnende Hand.




  »Nachstoßen!«, befahl Atlan. »Die Verwirrung steigern, gleich wieder zurückziehen. So wenig Risiko wie möglich eingehen.«




  Der Arkonide war nun ganz in seinem Element. Wie ein Spürhund, der die Fährte seines Opfers erschnüffelte und niemals mehr wieder davon ablassen würde.




  Methodisch arbeitete er die Meldungen des Krathviras ab. Ein weiteres Schiff explodierte, dann noch eines und noch eines, während die strategische Ordnung auf Seiten der Gegner verloren ging.




  Anfänglich beanspruchte er bloß Einheiten der Galaktikumsflotte bei der Hatz auf von Frequenzfolgern besetzte Schiffe. Doch je länger ihre Erfolgsserie anhielt, desto heftiger drängten Maahks und Gaids darauf, in die Manöver mit einbezogen zu werden.




  Nach Atlans Einwilligung setzten die Methanatmer ihre Verbände mit jener strategischen Kaltblütigkeit ein, die man von ihnen gewohnt war.




  Die Gaids hingegen warfen sich den Feinden mit all ihrem Wagemut und ohne Rücksicht auf das eigene Leben entgegen. Unter immensen Verlusten sprengten sie einen Schlachtturm, in selbstmörderischer Absicht vernichteten zwanzig ihrer Walzenraumer ein DFSchlachtlicht.




  »Wir gewinnen«, sagte Atlan nach einer Weile. Seine Augen tränten vor Erregung.




  »Aber zu welchem Preis?« Rhodan dachte an Roman. Der Wissenschaftler war sich der Konsequenzen seiner Forschungsergebnisse nur allzu deutlich bewusst gewesen.




  *




  Obwohl ihrer Führungselite beraubt, kämpften die Verteidiger von Hibernation-3 weiter. Rückzug oder Kapitulation waren keine Optionen für sie. Atlan versuchte mehrmals, Kontakt mit den wenigen verbliebenen Vatrox in den Schlachtlichtern aufzunehmen und Übergabeverhandlungen anzuregen. Doch er erreichte nichts. Die Frequenzfolger missachteten und verhöhnten ihn. Nach wie vor in dem Glauben, dass ihr unsterbliches Vamu nach ihrem Tod in einen neuen Körper fahren und ihn beleben würde.




  Cerdo Perisa, einer der Gaid-Anführer, meldete sich per Holo-Bild. Er saß auf dem thronähnlichen Kommandantenstuhl eines Walzenraumers. Sein Kopf mit dem facettierten Auge drehte sich unruhig hin und her.




  »Ich fordere mein Recht!«, sagte er.




  »Erklär uns das bitte näher.« Atlan winkte Rhodan zu sich und beugte sich gespannt vor.




  »Die Frequenz-Monarchie hat uns sehr viel genommen und uns mehr Leid angetan als den meisten anderen Völkerschaften in Andromeda oder der Milchstraße. Wir möchten Genugtuung.«




  »Rachegefühle sind schlechte Ratgeber«, sagte Rhodan, der sich neben Atlan eingefunden hatte.




  »Und doch für viele von uns der einzige«, widersprach Cerdo Perisa. »Wir können und wollen nicht dulden, dass die Vatrox nur wenige Lichtjahre von unserer Heimat entfernt ihr Unwesen treiben.«




  »Was forderst du?«, fragte Atlan. Er wandte sich zur Seite und gab Anweisungen an die Flottenabschnittskommandanten weiter. Das Krathvira hatte weitere Meldungen aufgefangen.




  »Der Bund von Sicatemo tut gut daran, diese Welt nicht nur zu besetzen, sondern auch ihre Infrastruktur zu zerstören ... «




  »Ich hoffe, du fasst darunter nicht auch alle Bewohner von Hibernation-3!«, unterbrach Perry schroff.




  »Ihr habt gesehen und gehört, wie uneinsichtig die Vatrox sind. Aufgrund ihres Glaubens an eine Wiedergeburt werden sie niemals auf Kapitulationsforderungen eingehen. Wir müssen ein Zeichen setzen. Eines, das selbst die Frequenz-Monarchie nicht mehr ignorieren kann.«




  »Abgelehnt«, sagte der Terraner.




  »Mit oder ohne euch: Wir werden diese Angelegenheit beenden.« Er blickte Atlan an, den nominellen Oberbefehlshaber des Flottenverbandes.




  Der Arkonide starrte geradeaus. Vorbei an seinem alten Freund, der den Atem anhielt, vorbei an Mondra Diamond, Tristan Kasom, Jawna Togoya, Saaroon, Ella Abro und all den anderen diensttuenden Offizieren der JULES VERNE.




  »Einverstanden«, sagte Atlan nach kurzem Zögern. »Ihr sollt eure Rache bekommen.«




  *




  Perry zog sich an seinen Platz zurück. Es gab nichts mehr zu sagen. Atlan hatte die Befehlsgewalt, und er hatte eine Entscheidung getroffen. Eine, die, wie er sich insgeheim eingestehen musste, ohnedies von vornherein festgestanden war.




  Der Arkonide unternahm einen letzten Versuch, die Frequenzfolger angesichts der sich abzeichnenden Niederlage ihrer Flotte zur Aufgabe zu bewegen. Umsonst. Wiederum erntete er bloß Hohn. Durch nichts ließen diese grässlichen Gegner erkennen, dass sie der gezielte Abschuss so viele ihrer Landsleute irritierte. Ihr Glaube schien unerschütterlich. Sie wussten nichts vom Einsatz des Seelenfängers oder wollten es nicht wissen.




  Die Gaid-Rebellen verlagerten indes ihre Einheiten an vielen Frontabschnitten in die vordersten Bereiche. Ohne Rücksicht auf ihr eigenes Leben stürzten sie sich auf Schlachtlichter und Schlachttürme. Kleinere Verbände suchten nach Wegen, den eng um Hibernation-3 gelegten Sperrkordon zu durchbrechen und die Welt anzugreifen.




  Die Walzenraumer vergingen oftmals im Dutzend, ohne in ihren Bemühungen nachzulassen. Wie zornige Insekten warfen sie sich auf den übermächtig scheinenden Gegner, immer und immer wieder. Ein jeder Abschuss wurde bejubelt, die Vernichtung einer weiteren Hundertschaft ihrer Schiffe tunlichst ignoriert.




  Auch die Maahks verstärkten ihre Anstrengungen. Ihr Vorgehen, kühl und effizient wie immer, zeitigte den erwarteten »Erfolg«. Dem Verlust von drei oder vier ihrer Schiffseinheiten folgte der Abschuss eines Schlachtlichts.




  Perry Rhodan versuchte sich dem Grauen zu entziehen, dem er auf den vielen Holo-Schirmen begegnete. Zeit seines Lebens hatte er diese Schlachten gehasst und war dennoch immer wieder damit konfrontiert gewesen. Auch wenn sich die Kämpfe in der Bildaufbereitung auf explodierende Schiffskörper oder gar nur auf kurze Lichtblitze reduzierte er wusste sehr wohl, wie viel Leid dahintersteckte.




  Die Gaids näherten sich ihrem Ziel: der Oberfläche von Hibernation-3.




  »Bestenfalls zwei von hundert kommen durch«, murmelte Mondra neben ihm. Sie klang erschüttert. Fassungslos. »Sie nehmen auf nichts und niemand Rücksicht, und schon gar nicht auf ihr eigenes Leben.«




  Ein Gaid-Raumer tauchte in die Atmosphäre von Hibernation-3 ein. Er hatte schwere Treffer davongetragen, und es war ein Wunder, dass der Kapitän den Kurs halten konnte.




  Unter den Wolken der türkis-goldenen Welt blitzten weiße Lichter auf, gefolgt von rötlichem Schein, der sich breitflächig ausbreitete. Die Gaids feuerten mit überschweren Intervallgeschützen und durchfurchten damit die Planetenoberfläche. Erdbeben erschütterten Hibernation-3, die Planetenkruste riss auf, Lavasäulen stiegen kilometerhoch in die Luft.




  Ein zweites und dann ein drittes Walzenschiff durchstießen den allmählich ausdünnenden Schutzkordon der Schlachtlichter. Sie begannen, andere Teile von Hibernation-3 wie mit groben Harken zu bepflügen.




  »Das Krathvira füllt sich immer schneller!«, meldete Iris Shettle. Ihre Stimme blieb kühl. In diesen Momenten war sie Wissenschaftlerin durch und durch. Sie deutete auf die Energiekugel oberhalb des Seelenfängers, die nun von unzähligen Lichtblitzen durchzogen wurde. »Das müssen bereits jetzt Tausende sein.«




  »Vatrox, die auf Hibernation-3 lebten und auf ihren Einsatz im Dienst der Frequenz-Monarchie warteten«, kommentierte Atlan lapidar.




  Die Blitze verdichteten sich und wurden zu einer einheitlichen weißen Fläche, während sich zwei weitere Gaid-Schiffe über die Kontinente von Hibernation-3 hermachten. Wurden zu einem hell glühenden Etwas, das zu platzen drohte. Wurden zu einem Stern. Einem Seelenstern.




  Minuten addierten sich zu Stunden, während die Flotte der Frequenz-Monarchie aufgerieben wurde und eine Welt starb. In der Zentrale der JULES VERNE breitete sich Stille aus. Nur vereinzelt wurden Anweisungen gegeben. Die Schlacht war zum Selbstläufer geworden, die kaum noch einen Dirigenten benötigte. Sie hatten diesen ganz bestimmten Totpunkt überwunden, da eine Wende zu erwarten gewesen wäre. Die Frequenz-Monarchie verlor.




  Die frühen Morgenstunden brachen an. Es gab keinen Sonnenaufgang, keine




  Witterungen. Diese kleine Welt aus Stahl und Kunststoff wirkte noch öder und leerer als sonst.




  Perry Rhodan warf einen letzten Blick auf das Krathvira.




  »Wie viele Vamus hat das Gerät geschluckt?«, fragte er Iris Shettle.




  Die Frau schluckte. »Hundert... hundertfünfzig Millionen.«




  150 Millionen Wesen, die im Zuge der Auseinandersetzungen gestorben waren. 150 Millionen Wesen, die sie niemals wieder zum Feind haben würden.




  Er wandte sich Atlan zu und fragte kurz angebunden: »Unsere Verluste?«




  »13.500 Walzenraumer der Gaids. 4000 Maahk-Raumer. 2000 eigene Einheiten, vor allem Posbi-Fragmentraumer.« Der Arkonide hielt etwas in der Hand und spielte nervös damit herum. Es handelte sich um einen mehrfach eingebeulten und zerdrückten Tischtennisball. »Willst du noch mehr wissen?«, fragte er gereizt.




  »Nein danke.« Rhodan gab sich kühl. Nicht immer konnte er sich mit der Härte des Arkoniden so einfach abfinden.




  »Und jetzt?«, fragte Mondra. Sie streichelte Ramoz über den Widerrist, das Tier lehnte sich schwer gegen ihre Beine.




  »Wir machen weiter«, sagte Atlan, »so schnell wie möglich. Die Frequenz-Monarchie darf nicht dazu kommen, sich von diesem Schlag zu erholen.«




  »Wir bleiben kompromisslos bis zum Schluss, nicht wahr?«




  »So ist es. Kompromisslos bis zum Schluss.«




  Atlan war Rhodans Spitze keinesfalls entgangen, doch er reagierte nicht darauf. Stattdessen widmete er sich wieder seinen Aufgaben als Kommandeur der vereinten Streitkräfte. Er verbarg sich hinter einer Wolke frei schwebender Holo-Bilder und gab ruhig seine Anweisungen. So als wäre nichts geschehen.




  150 Millionen Tote. Dazu all die Terraner, Gaids, Maahks, Springer, Arkoniden, die auf Seiten der Verbündeten gestorben waren, sowie jene, die während der vielen, vielen Ablenkungsmanöver anderswo in Andromeda ihr Leben gelassen hatten.




  Perry Rhodan fühlte die Last auf seinem Rücken schwerer und schwerer werden. Allzu gerne hätte er mit einem normalen Besatzungsmitglied den Platz getauscht.




  Nur für einen Tag alle Verantwortung beiseite schieben können ...




  Keinen Tag lang wollte er mit Rhodan den Platz tauschen …




   




  





   




   




  17.




  Roman Schleifer




  Er beobachtete aus der Ferne, wie das Krathvira seine schreckliche Arbeit tat, fasziniert und abgestoßen zugleich.




  Was Perry Rhodan und Atlan taten, war unumgänglich. Das sagte ihm der Verstand. Doch der Verstand war nicht alles ...




  Roman verließ die Halle des Seelenfängers und machte sich auf den Weg. Er fühlte sich verpflichtet, das Gespräch mit Grek 17 zu suchen. Wahrscheinlich würde der Maahk seine Beweggründe nicht verstehen, ihn möglicherweise nicht einmal anhören wollen. Doch es war der Versuch, der zählte.




  Er blieb stehen und schloss die Augen. Er versuchte, sich Perry Rhodans Qi zu vergegenwärtigen. Diesen unbändigen Energie-Quell, der den Terraner umgab und ihn schützte.




  Es wollte ihm nicht gelingen. Die Erinnerung ging verloren, denn sie besaß nur wenig Bedeutung für ihn.




  Er drückte den Daten-Chip in seiner Tasche, der sein Versetzungsgesuch beinhaltete. Er musste weg aus Andromeda, so rasch wie möglich.




  Romans Wunsch, Perry Rhodan persönlich zu begegnen und ihm die Hand zu schütteln, war wahr geworden doch zu welchem Preis! Für zwei Tage hatte er sich im Dunstkreis des Unsterblichen bewegt und hatte entscheidend zum Ausgang dieser Schlacht beigetragen.




  Doch er hatte zu viel gesehen. Bei aller Wertschätzung: Roman sah sich außerstande, wie Perry an den Hebeln der Macht zu rücken und die Geschichte der Menschheit mitzuschreiben.




  Er war woanders besser aufgehoben.




  Selbst sein stark ausgeprägtes Qi hätte ihm, dem sonst so ausgeglichenen Wissenschaftler, seinen Verstand nicht auf Dauer bewahren können.




   




  





   




  18.




  Anderswo (5)




  Grek 222 träumte, und je länger er in diesem mysteriösen Zwischenreich verharrte, desto indifferenter nahm er sich selbst wahr.




  Er hatte zum letzten Mal in der Massenkrippe geträumt. In seinen frühesten Kindheitstagen. Damals, als er die Wege der Selbstdisziplin noch nicht gekannt und die Notwendigkeiten eines von Logik geprägten Lebens nicht zu schätzen gewusst hatte.




  Und nun ...




  War der Übergang zum Tod ein Traum? Waren die Halluzinationen, die ihm saftigen Ammoniakfirnis, Sonnenaufgänge im Wolkengedeck seiner Heimat 022Schrägstrich3 und die Herden Nahrung inhalierender Scharfquallen vorgaukelten, Teil seines Sterbens?




  »Er stirbt«, sagte eine Stimme von weit weg.




  »Er wird leben«, erklang eine andere, methanrauchige. »Er muss so schnell wie möglich in ein Pflege-Athmosphärium. Denkt daran, dass der Druck so hoch wie möglich gehalten bleibt.«




  Das Gespräch war nicht Teil seines Traums. Es irritierte, es lenkte ihn von schöneren Dingen ab.




  Schönheit ...




  Dieser Sammelbegriff ließ sich kaum evaluieren, und deswegen war er weitgehend tabuisiert. Was sich nicht erklären ließ, hatte in ihrer Begriffswelt lediglich einen Platz am Rande. Weit weg von den Kernbegriffen »Ja« und »Nein«, um die sich alles drehte. Um die alles andere herum definiert wurde. Möglichst ohne Unschärfen und Variable.




  »Er sieht so graumilchig aus«, hörte Grek 222 wiederum die erste Stimme.




  »Zu viel Kälte. Mangelnde Blutzirkulation. Und es gibt weitere zwölf Gründe für seine Grauverfärbung. Aber das lässt sich alles beheben. Vorausgesetzt, er




  kommt rechtzeitig ins Athmosphärium.«




  »Und sein Augenlicht?«




  »Er wird künstliche Pupillen erhalten. Vorausgesetzt, das Dienst-Konsortium anerkennt die Notwendigkeit der Ausgaben.«




  Grek 222 verstand: Er war gerettet worden. Wie auch immer, wann auch immer. Ein Sanitäter und ein Arzt unterhielten sich über sein Schicksal.




  Er wollte etwas sagen. Wollte sich bemerkbar machen. Doch sein Mundspalt er war wie zugeklebt. Wie er generell kaum ein Gefühl für seinen Körper besaß.




  Grek 222 dachte nach. Manche Völker orientierten sich am Begriff »Schicksal«. Sie räumten einer Summe unvorhersehbarer Eventualitäten Macht über den Weltenlauf ein. Sie negierten Stringenz,




  Logik und Wahrscheinlichkeit und lebten, sich auf Zufälle und ebendieses Schicksal verlassend.




  Die Chance, frei treibend im Weltall, inmitten der Trümmer einer Schlacht, nachdem er die lebenserhaltenden Systeme abgeschaltet hatte, rechtzeitig gefunden zu werden, war kaum messbar. So viele Faktoren mussten zueinanderfinden und doch war es geschehen.




  Grek 222 lebte. Er war neu geboren.




  Er beschloss, nach seiner Rehabilitation Abschied aus dem Dienst zu nehmen und eine Rückversetzung nach 022Schrägstrich3 zu beantragen. Er wollte seinen Traum erfüllen. Wollte Ammoniakfirnis, Sonnenaufgänge und Scharfquallen wiedersehen.




   




   




  ENDE




   




  





  Die Vatrox sind alles andere als unbesiegbar, auch wenn dieser Sieg keineswegs gesichert und mit hohen Kosten an Material und Leben verbunden sein wird. Aber zumindest gibt es Hoffnung für die Völker der von der Frequenz Monarchie  beanspruchten Galaxien.




  Allerdings wissen Atlan und Rhodan, dass die Vatrox gnadenlos reagieren können spätestens seit der Zündung einer Sonne zur Supernova. Umso wichtiger ist es nun, die aktive Rolle zu behalten und sich nicht in die Defensive drängen zu lassen. Hierzu müssen aber die Truppen der Verbündeten gesammelt und koordiniert werden.




  Perry Rhodan nutzt dazu das Transportnetz der Polyport-Höfe.




  Mehr darüber berichtet Arndt Ellmer im PERRYRHODAN-Roman der nächsten Woche, der als Heft 2546 überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel erhältlich sein wird:
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